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Zum 11. April 1847. 


Mit jedem Tage nähern wir uns mehr jenem gro⸗ 
ßen Moment, in welchem zum erſtenmale unſre Stände 
in ihrer Geſammtheit, vor dem Throne erſcheinen, als 
die geſetzlich anerkannten Vertreter aller Preußen dich 
um unſern König und Herrn vereinigen werden. Jah⸗ 
relang haben viele ſolcher Vereinigung entgegen gehofft; 
dieſe Hoffnung ſoll jetzt erfüllt werden. 

Der König hat in dem Patent vom 3. Februar 
geſprochen, am 11. April ſollen nun die Stände auch 
ihrerſeits das Wort ergreifen. Entſpräche das Patent 
und die ihm beigefügten Verordnungen der öffentlichen 

einung völlig, fände das allgemeine Bewußtſein in 
jenem ſich wieder, wäre es mit ſich und dem Patent 
in wahrhaftem Einklang, ſo würde bei aller Tiefe des 
Gefühls für die unendliche Wichtigkeit des nahenden Mo⸗ 
ments, dennoch das Land zwar immer in lebendiger Erwar⸗ 
tung, aber auch zugleich mit ruhigem Vertrauen der Er⸗ 
öffnung des vereinigten Landtages entgegenſehn. Allein, 
ſtatt des ruhigen Vertrauens treten Zweifel und Sor⸗ 
ge in nicht wenigen Kreiſen hervor und wer der Wahr⸗ 
heit die Ehre geben will, muß es einräumen, daß die 
Frage: was ſollen unſre Stände gegenüber dem Patent 
vom 3. Februar thun, was werden ſie thun? für den 
Augenblick alle andern Intereſſen in den Hintergrund 
drängt, daß die Gedanken aller, die nur irgend Herz 
und Sinn für die öffentlichen Angelegenheiten haben, 
ſich um dieſe Frage mit ernſter Sorge bewegen. 

Bei ſolcher Lage der Dinge mag es auch einem 
Nicht⸗Wähler und Nicht⸗Gewählten geftattet fein, feine 
Auffaſſung und Anſicht zu veröffentlichen: nicht etwa, 
um als ein neuer Alexander den gordiſchen Knoten 
der inhaltsſchweren Frage des Tages mit ſcharfer Waffe 
es Gedankens zu durchſchneiden, wohl aber um zur 


ſtiedlichen Löſung des Knotens das Seinige redlich bei⸗ 
zutragen. 


P gen Provinzialſtände. Denn 
Reer Seh bee Errichtung und m allgemei⸗ 
dere murgt une dafür, daß es dem König Ernſt 


Patents, ; . 
daß er in der Entwicklung der mu welchen er fügt: 


hältniſſe unſres Vaterlandes * diſchen Ver⸗ 
Aufgaben des ihm von Gott derliehe, wichtigften 
; enen königlichen 

Berufs erkenne, und daß dieſer Beruf nicht nur di 
ahrung der Kronrechte, ſondern zugleich au 0 — ie 
‚den getreuen Ständen der Monarchie die ute: 
irkſamkeit zu verleihen, welche im Ein 
jenen Rechten, und dem eigenthümlichen 
der Monarchie, dem Vaterlande eine gedeihliche 
Zukunft zu ſichern, geeignet iſt. Wir wollen die 
hohe Bedeutung der Verheißungen nicht anfechten, wel⸗ 
e Friedrich Wilhelm III. in dieſer Angelegenheit feinem 
olke gegenüber mehr als einmal ausſprach: aber in der 
egenwart und vor einem Blick, der mehr nach Vorwärts 
Ve a, als nach Rückwärts, wiegt die Thatfache 
„ene, und Berufung allgemeiner Stände mehr, 
i, die länger als 30 Jahre 
n blieben, ohne alle Aus: 
Leben. Der große Schritt 
Die tiefe 


iejenige 
klang mit 
Verhältniffe 


Wir legen hierauf ein großes Gewicht und haben die 


reiche Erfahrung der Geſchichte für uns. Es iſt zu 
allen Zeiten eine bedenkliche Erſcheinung geweſen, wenn 
in einem Staate die Regierung und die öffentliche Mei⸗ 
nung in anhaltenden und tiefen Zwieſpalt mit einander 
geriethen. Ein ſolcher Zwieſpalt untergräbt allmälig 
die ganze Macht des Staates nach innen und außen, 
denn dieſe Macht kann wahrhaft nur auf der Eintracht 
zwiſchen Regierung und Volk beruhen. Wohl kann 
eine Regierung in ſolchem Falle noch lange mit ihrer 
äußern Gewalt ſiegen, aber aus dem Gemüthe der 
Menſchen verſchwinden die innere Achtung, die Ehrer⸗ 
bietung und die Liebe, die aus Beiden entſpringt. Mit 
ihnen verliert die Regierung den moraliſchen Grund 
und Boden, auf dem ſie grade am feſteſten ruht; mit 
jedem Tage weiter ſteigern ſich in der langen Reibung 
der Gegenſätze die Leidenſchaften der Menſchen; die 
Ideen, die ſich gegenüberſtehen, entwickeln ſich zu ihren 
letzten abſtrakten Conſequenzen und wenn dann endlich 
der harte Moment der Entſcheidung gebieteriſch eintritt, 
dann iſt alles in Gährung, dann iſt, die Geſchichte be⸗ 
weiſt es, die Regierung ſchon ſchwächer als die Bewe⸗ 
gung, und ſtatt den Tag und was er bringt zu beherrſchen, 
wird man von ihm und ſeinem Getriebe beherrſcht. 
Wie anders dagegen, wenn eine Regierung die Zeichen 
der Zukunft frühzeitig erkennt, wenn ſie bereits in der 
Gegenwart für die Zukunft ſorgt, wenn ſie ſich mit 
der allgemeinen Bewegung in gleichem Takt und Schritt 
zu erhalten und die Vergangenheit ſchon in der Gegen⸗ 
wart in die Zukunft hinüber zu leiten verſteht, dann 
bleibt ſie in jedem Augenblick Herr der Bewegung, 
nicht dadurch freilich, daß fie ihr ein herriſches quos ego 
zuruft, wohl aber dadurch, daß ſie ſich fort und fort 
mit ihr vermittelt, der Fortſchritt nicht ein einfeitiger 
bleibt, die Ideen und Bedürfniſſe, Theorie und Praxis 
ſich ausgleichen und in Summa Regierung und Volt 
gemeinſchaftlich mit einander das große Werk der natio⸗ 
nalen Entwickelung vollbringen. Das aber können ſie 
nur durch das Organ allgemeiner Stände. Nur dieſe 
allein können die Vermittler ſein, durch welche die un: 
geheure Peripherie des Staates auf ihr Centrum, das 
Volk auf die Regierung eben ſo organiſch zurückwirkt, 
als durch die lange Stufenleiter der Behörden aus dem 
Centrum auf die Peripherie, von der een auf 
das Volk eingewirkt wird. Solchergeſtalt 15 ſte K 155 
ein lebendiges Wechſelſpiel aller Kräfte des Wie 945 
und die allgemeinen Stände werden das Mi cn 
Intereſſe der Gegenwart und die öffentliche d 5 0 
ſowohl der Regierung als * Volk, nicht a 
ſicht Einzelner, ſondern des Ganzen, 
ſondern ne geſetzlich feſtgeſtellte und daher al heute 
Weiſe kund werden zu laſſen. Man klag Berberblich: 
fo oft über die politiſche Theorie und die fh, und 
keit der Bahnen, in die ſie die Menſchen Tinte, un 
iß/ di iſt ni Grund. Aber völlig 
gewiß; die Klage iſt nicht ohne a alle Schund 
falſch iſt es, der Theorie, den Ideen allein S chu 
zuzuwerfen, die Praxis trägt nicht weniger chuld an 
dem Unheil. Sich ſelbſt überlaſſen, von aller und jeder 
Praxis geſchieden, muß die Theorie für ſich einſeitig, 
abſtrakt werden: man öffne nur die Bahn der prakti⸗ 
ſchen Theilnahme an dem wirklichen Staatsleben, und 
es wird ſich erweiſen, daß die Theorie in jener praktiſchen 
Theilnahme ein beßres Gegengewicht ihres Einfluſſes 
auf die Menſchen finden wird, als ſie bisher an allen 
Cenſur⸗ und ſonſtigen Polizeimaaßregeln gefunden hat. 
Erkennen wir daher die That des Königs, allgemeine 
Stände errichtet und berufen zu haben, als eine inhalts— 
ſchwere That an: erkennen wir offen an, daß ſie an 
und für ſich, ganz abgefehn von der nähern Ausführung, 
eine That der Freiheit und der Beſonnenheit, eine That 
eben ſo ſehr des richtigen Blicks in die Zukunft, als 
zugleich mit dem Erken—⸗ 


. 


nicht auf private, | 


berufen zu haben? kömmt nicht eben fo viel auf das 
wie derſelben an, als auf das was? Auch dieſe Frage 
iſt vollkommen berechtigt: ſtellen wir daher das Patent 
und die Verordnungen vom 3. Februar auch unter die⸗ 
fen Geſichtspunkt. 

Die allgemeinen Stände ſind 
Provinzialſtänden gebildet worden. In ihrer Vereinigung 
ſind ſie der vereinigte Landtag. Wir unſrerſeits können 
auch dieſem Akt des Patents nur unſre volle Zuſtim⸗ 
mung geben; freilich nicht in dem Sinne, als wenn 
wir nun dieſe Zuſammenſetzung der allgemeinen Stände, 
als die wünſchenswertheſte, beſte Form derſelben, für 
eine auch nur einigermaßen lange Zukunft hielten, wohl 
aber weil wir der Anſicht ſind, daß für den Augenblick 
unſerer Gegenwart kein beſſerer Ausgangspunkt für die 
fernere Entwicklung der central ſtändiſchen Inſtitution 
zu finden war. Ganz abgeſehn nehmlich von der Wahr⸗ 
heit des allgemeinen Grundſatzes, daß es bei jeder ſtaat⸗ 
lichen Entwickelung das allemal Zweckgemäßeſte iſt, das 
Neue aus dem Alten naturgemäß hervorgehen zu laſſen, 
lagen noch wie uns ſcheint, grade hier gewichtige Gründe 
vor, zunächſt das Neue auf der Grundlage des Alten 
zu errichten. Die Mängel und Schwächen der bishe⸗ 
rigen provinzial⸗ſtändiſchen Zuſammenſetzung liegen ſo 
offen zu Tage, daß kein Unbefangener fie zu überſehen, 
und es in Abrede zu ſtellen vermag, wie ſchon jetzt 
dieſe Organiſation den Bedürfniſſen zahlreicher, wirklich 
lebendiger Intereſſen und Verhältniſſe keineswegs nach 
Wunſch entſpricht. Allerdings werden nun dieſe Män⸗ 
gel und Schwächen in den vereinigten Landtag mit 
hinübergetragen und in ihm zwei- und dreifach empfun⸗ 
den werden, aber wir fragen dagegen: auf welchem 
Wege jene Mängel und Schwächen vorher hätten befei: 
tigt werden ſollen? Konnte man dieſe Arbeit den bis⸗ 
herigen Provinzialſtänden überlaſſen, ohne die Gefahr 
herbeizuführen, daß die Unterſchiede der Provinzen ver⸗ 
mehrt, ſtatt deren Ausgleichung gefördert würde? Oder 
glaubt man, daß irgend eine neue Organiſation aus 
der Theorie heraus allen oder auch nur den meiſten 
Anſprüchen der verſchiedenſten Art genügt haben würde? 
Der einen Theorie würde ſich ſofort eine andre, dem 
einen Richtmaaß der Vertretung ein andres entge⸗ 
gengeſtellt, der Streit an jedem Punkte des Ganzen 
ſich ins unendliche vermehrt und verlängert haben. Ge⸗ 
ſtehen wit daher es offen ein, nicht durch die Theorie, 
nur auf dem praktiſchen Wege der ſtändiſchen Verhand— 
lungen laſſen fi Reformen der Art, wie fie unzwei⸗ 
felhaft in nicht allzulanger Zeit nothwendig fein wer⸗ 
den, gedeihlich erreichen: in ſtändiſchen Verhandlungen, 
in welchen die verſchiednen Intereſſen und Bedürfniſſe 
einander lebendig gegenübertreten, ſich ſelbſt mit einan⸗ 
der vermitteln, aber nicht durch einen Machtſpruch der 
Theorie vermittelt werden. Dieſe praktiſche Loͤſung iſt alſo 
mit Recht dem vereinigten Landtage vorbehalten worden: er 
kann dieſe große Selſtreformation in feine eigne Hand 
nehmen; mit ganz anderm Gewicht als die vereinzelten 
Provinzialſtände es vermochten, wird er dann, die Er⸗ 
gebniſſe ſeiner Verhandlungen in der Hand, dem Throne 
entgegentreten. Nur an einem Punkt hat das Patent 
in dieſer Beziehung ihm vorgegriffen und ſchon iſt die⸗ 
ſer eine Punkt nicht nur von den Vertretern der ſtreng⸗ 
ſten Stabilität, nicht nur von den Anhängern der fo: 
genannt radikalen Partei, ſondern ſelbſt auch von ſol— 
chen angegriffen worden, die ſonſt gern es lieben, ſich 
in die Mitte der Extreme zu ſtellen: ein ſprechender 
Beweis der Wahrheit an ihrer frühern Behauptung, 
daß jede neue Organiſation der Stände von theoreti⸗ 
ſchem Standpunkte aus zahlloſe Klagen und Anfechtun⸗ 
gen erlitten haben würde. 


aus den bisherigen 


Rechtfertigung di keineswegs alle die 
chtfertigung dieſer Neuerung A den lng 


die politifche Theorie, wie die geſchichtliche Erfahrung, 


für die Nützlichkeit und Nothwendigkeit jener Gliederung 
der Stände in zwei Körper, aufzuſtellen gewußt haben: 
auch nur im Vorübergehen ſei es erlaubt darauf hin⸗ 
zudeuten, daß ſich in der Schöpfung der Herrenbank 
eben ſo der Blick in die Zukunft kundgiebt, als ſich 
die Rückſicht auf die Vergangenheit in der Zuſammen⸗ 
ſetzung der allgemeinen aus den bisherigen Provinzial⸗ 
ſtänden erweiſt — aber um ſo nachdrücklicher iſt es 
auch von uns hervorzuheben, daß dieſe Errichtung der 
Herrenbank einigen nun einmal vorhandnen Gliedern 
des Staats, die naturgemäße Möglichkeit giebt, ſich 
lebendiger und für das Ganze fruchtreicher an dem 
Geſammtleben des Staats zu betheiligen, als es bisher 
der Fall geweſen iſt und ſchwerlich in andrer Weiſe 
ftattfinden könnte. Hat man nicht häufig Klage geführt 


darüber, daß die nachgebornen Prinzen des Hauſes ſich 


faſt nur dem Militairweſen zuwendeten? hat man fer⸗ 
ner nicht es ſtets bedauert, daß die ehemals reichsfreien, 
jetzt mediatiſirten Geſchlechter ſich größtentheils fo völlig 
von aller Theilnahme am Staatsleben fern hielten, hat 
man endlich nicht auch den andern Standesherren und 
vielen großen Majoratsbeſitzern es häufig vorgeworfen, 
daß ſie ohne Thätigkeit für das Ganze, nur reiche Ge⸗ 
nießer, unthätige Verzehrer wären? Die Mehrzahl 
aller dieſer war aber bisher allerdings in einer Lage, 
welche ſolche Theilnahme und Thätigkeit für den Staat 
höchſt erſchwerte, ja faſt unmöglich machte. Sollten 
die königl. Prinzen und die ihnen noch immer ebenbür⸗ 
tigen Abkömmlinge reichsfreier Geſchlechter etwa in den 
verwaltenden und richterlichen Collegien Referendarien, 
Aſſeſſoren und Räthe werden, um dort am grünen Tiſch 
und im Aktenſtaube die Führung der öffentlichen Ge⸗ 
ſchäfte zu lernen, wo man ſie in der Regel doch nur 
im Kleinen, nicht aber im Großen treibt. Und ſelbſt 
wenn ſie ſich zu ſolcher Schule auf eine Zeit hätten 
verſtehen wollen, wo war denn für ſie ein weiterer 
Wirkungskreis? Sollten ſie etwa Miniſterialräthe oder 
Regierungs- und Provinzial⸗Präſidenten werden? Jetzt 
erſt iſt ihnen in der Herrenbank ein Feld geöffnet, auf 
welchem zu erſcheinen ihrer ganzen Lebensſtellung nicht 


wiederſpricht, auf welchem fie die öffentlichen Intereſſen 


nicht im Detail, ſondern in ihren großen Zügen kennen 
und behandeln lernen können, auf welchem ſie endlich, 
wenn Fähigkeit und Neigung ſich paaren, eine wahr⸗ 
haft ſtaatsmänniſche Thätigkeit entwickeln können zum 
Nutzen und Frommen des Ganzen. Allerdings wird 
es darauf ankommen, ob dieſe Herren geneigt ſein 
werden, ſich auch wirklich als Glieder des Staats zu 
betrachten; dem viele von ihnen bisher völlig fremd 
oder gleichgültig gegenüber ſtanden; es wird allerdings 
darauf ankommen, ob ſie bereit ſein werden, ſich als Ver⸗ 
treter nicht nur einzelner egoiſtiſcher, ſondern wahrhaft all⸗ 
gemeiner Intreſſen geltend zu machen. Folgen ſie aber 
dem Rufe, der jetzt an ſie ergangen iſt, geben ſie die 
Vereinzelung auf, in der ſie im Rückblick auf ihre Ver⸗ 
gangenheit ſich bisher gehalten, ergreifen ſie die würdige 
und große Stellung im Staate, die ihnen das Patent 
für Gegenwart und Zukunft eröffnet, treten fie, mit 
einem Wort ein in die Strömung des Gemeinlebens der 
Zeit — dann ſollten wir meinen, wird auch die Herrn⸗ 
bank tiefere Wurzeln treiben und durch ihr Wirken aller 
kleinlichen Eiferſucht, allem Neid und aller Gleichmacher⸗ 
ſucht es gegenüber beweiſen, daß der Gedanke ihrer 
Gründung ein das Gemeinweſen fördernder war. 


— — 


Inland. 

>x Berlin, 5. April. Der gegenwärtige Quartals 
wechſel hat auch uns aufs Neue überzeugt, daß der 
Nothſtand, der ſo eben bei Ihnen ſeine Ausbrüche ge⸗ 
zeigt hat, ein allgemeiner und dauernder iſt. Die Ab⸗ 
wicklung der Geldgefchäfte iſt im Allgemeinen ſehr ſchwie⸗ 
rig und ſtockend, namentlich in Betreff der Miethszah⸗ 
lungen vor ſich gegangen. Viele Zahlungen ſind gar 
nicht eingekommen, andere in kleinen Theilbeſtänden, 
ohne daß Theuerung und Arbeitslofizkeit für die nächſte 
Zukunft eine Beſſerung verhießen. An der Bötſe find 
die Aktienregulirungen leidlicher erfolgt, ohne daß jedoch 
hierin eine Genugthuung läge, denn es war eben nichts 
zu reguliren. Das Börſengeſchäft, namentlich in Aktien 
und Papierhandel, hat in einem ſolchen Grade abge⸗ 
nommen, daß man es faſt erſtorben nennen möchte. 
Ein großer Theil der früheren Börſenhabituss iſt längſt 
fortgeblieben und was feine Geſetzgebung erzwingen 
konnte, die Vernichtung des Schwindels, das iſt durch 
die Erſchlaffung der Zeit von ſeldſt herbeigeführt. Mög. 
licherweiſe kann dies ſein Gutes haben, wenn wir näm⸗ 
lich den Fall ſetzen, daß bald beſſere Konjunkturen, ohne 
die gewitzigſten Auswüchſe, zurückkehren werden; allein 
wenn iſt noch Ausſicht zu dieſen Konjunkturen? Vor⸗ 
läufig richten ſich nun alle Blicke auf den vereinigten 
Landtag, weil man von ihm eine Befriedigung desjeni⸗ 
gen Bedürfniſſes erwartet, welches man noch immer als 
die Haupturſache alles Uebels bettachtet, des Mangels 
an baaren Cirkulationsmitteln. Indeß, wenn wir die⸗ 
ſen Mangel auch vollſtändig zugeben und eben ſo über⸗ 
zeugt ſind, daß ihm durch Errichtung von Banken 


oder Anleihen genügt werden kann, ſo ſtellt ſich doch 


der wirklich unzureichende Ernteertrag immer beſtimmter 
heraus. Die Getreidepreiſe, trotz aller vecheißenen und 
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ankommenden Zufuhren, bleiben hoch, die Kartoffeln ko⸗ 


ſten à Metze 2½ Ser. — font 9 Pf. Hier ſcheinen 
nicht vermehrte Baarmittel, ſondern nur die Zeit und 
der liebe Gott helfen zu können, indem er uns eine 
reichlichere Ernte beſcheert, — vorausgeſetzt, daß auch 
die Menſchen das Ihrige dazu thun. In letzterer Be⸗ 
ziehung aber dürfte allerdings Etwas mehr erforderlich 
ſein, als ein bloßer hoffender Hinblick auf den vereinig⸗ 
ten Landtag. Wir haben keine Mißernte, wir haben 
nur eine ſchlechtere Ernte als gewöhnlich gehabt, den⸗ 
noch aber, ja trotzdem, daß Deutſchland ſeiner Natur 
nach ein Ackerbau treibendes Land iſt, kehrt ſchon die 
Neth bei uns ein. Dies möchte für zwei Thatſachen 
ſprechen, deren eine wir als eine ſichere und deren zweite 
wir als eine präſumtive hinſtellen. Sicher erſcheint, 
daß der Ackerbau in Deutſchland, namentlich in ſeinen 
öſtlichen Theilen, keinesweges die Höhe erreicht hat, 
welche er erreichen kann und muß. Präſumtiv halten 
wir dafür, daß dies hauptſächlich in einem übermäßigen 
Andrange des Geldes zur Gewerbthätigkeit ſeinen Grund 
hat. Mit anderen Worten: wir pflegen die Induſtrie 
zu ſehr und ſetzen darüber den Ackerbau zurück; wir 
kultiviren einen uns fremden Zweig über die Gebühr 
und kultiviten einen uns naturgemäßen unter der Ge⸗ 
bühr. Damit ſoll keinesweges gegen die Induſttie ge⸗ 
kämpft werden, denn wir halten Gewerbfleiß, Ackerbau 
und Handel für die drei großen untrennbaren Faktoren des 
materiellen Lebens; aber eben weil fie gleich wichtig find, 
kann keiner auf Koften des andern einen Vorzug ver: 
langen, am wenigſten der jüngere und eingewanderte 
Geno; vor dem Älteren und eingebornen. Gewinnt 
die e Wahrheit, auf Grund heutiger Zuſtände, Anerken⸗ 
nung, dann müffen wir die herrſchende Kalamität nicht 
für bedauerlich, wir müſſen ſie für fruchtbringend erklä⸗ 
ren. — Zum vereini,ten Landtage werden die Vorde⸗ 
reitungen und Zurüſtungen jetzt täglich demerkbarer; be: 
ſonders wird die Thätigkeit aller mit Modeartitein und 
Bekleidungsbedürſniſſen beſchäftigten Ouvriers in An⸗ 
ſpruch genommen. Für die Dienerſchaft des Hofes 
werden durchweg neue Livreen gearbeitet und mehreren 
der höheren Beamten find beſondere Subventionsgelder 
ausgeſetzt, um die zur würdigen Repräſentation erforder⸗ 
lichen Ausgaben zu beftreiten. Die ſchon früher gege⸗ 
bene Noliz der wöchentlichen Empfangsabende bei den 
Miniſtern beſtätigt ſich, eden fo ſollen dei Einigen wö⸗ 
chentlich große Diners ſtattfinden, zu welchen jedesmal 
eine Anzahl Deputirter gezogen werden wird. Bei Hofe 
finden, dem Vernehmen nach, zwei Wochen: Soireen 
ſtatt. Kurzum, es ſoll an Feſtlichkeiten aller Art kein 
Mangel ſein und der Bürger freut ſich, daß dadurch 
Geld unter die Leute kommen werde. Daß der Dr. 
Jacoby aus Königsderg ſeine Landsleute hierher zum 
Landtage begleiten werde, ſcheint ſich, nach privatdriefli⸗ 
chen Mittheilungen, zu beſtätigen. — Einige nach Te⸗ 
ras ausgewanderte, aber wieder zurückgekehrte und hier 
gegenwärtig anweſende Einwohner aus dem Litthauiſchen 
machen troſtloſe Schilderungen von den überfeeifchen 
Zuſtänden. Sie wanderten aus, weil es ihnen in der 
Heimath ſchlecht ging, aber fie wandten den Reſt ihrer 
Hade auf, um nur wleder zurückkehren zu können. Zu 
Tauſenden kommen die unglücklichen Bethörten dort 
um, meiſt als Opfer fremder Spekulation und Betrü⸗ 
gereien, denen ſie ſchutzlos Preis gegeben ſind. Der 
Mainzer Auswanderungsverein iſt ſeldſt der Spieldall 
ſeiner eigenen Agenten, die ihn mißbrauchen und aus⸗ 
beuten, wo ſie können, ohne daß er dagegen anzukäm⸗ 
pfen vermöchte. ; 

Die Berathung über die dem Vereinigten Land⸗ 
tage Seitens der Stadt Berlin zu üdergebenden Pe⸗ 
titionen, welche eine auswärtige Zeitung als beendigt 
berichtete, wird, nachdem die Petitionen von einer ge⸗ 
miſchten Deputation berathen und motivirt waren, jetzt 
in der Stadtverordneten-Vetſammlung fortgeſetzt, und 
haben ſie allerdings die gewiſſe Ausſicht, ſämmtlich an⸗ 
genommen zu werden. Nur eine, die auf vollſtän⸗ 
dige Oeffentlichkeit des Gerichtsverfahrens gerichtete, iſt 
hier mit einer Majorität von zwei Stimmen durchge⸗ 
fallen, wird aber wahrſcheinlich dennoch von einem der 
ſtädtiſchen Abgeordneten bel dem Vereinigten Landtage 
eingebracht werden. Wenn letztetes durch die Beſtim⸗ 
mung des § 20 in der Verordnung über die Bildung 
des Vereinigten Landtages vom 3. Februar d. J.: „Bit⸗ 
ten und Beſchwerden dürfen bei dem Vereinigten Land⸗ 
tage von Anderen, als von Mitgliedern deſſelben, weder 
eingebracht, noch zugelaſſen werden,“ ausgeſchloſſen zu 
ſein ſcheint, ſo läßt ſich erſtens über die eigentliche Mei⸗ 
nung dieſer, allerdings unklar gefaßten, Beſtimmung 
noch ſtreiten, und dann ſind wir hier in dem glückli⸗ 
chen Falle, daß zwei unſerer Abgeordneten, Syndikus 
Möwes und Stadtverordneter Schauß, Mitglieder 
der, zur Berathung der ſtädtiſchen Petitionen eingeſetz⸗ 
ten Deputation ſind, an allen desfallſigen Berathungen 
Theil genommen haben, über die eigentliche Meinung 
ihrer Committenten in gar keinem Zweifel fein können, 
und überdies bereit find, alle, von den Communalbe⸗ 
hörden beſchloſſenen, Petitionen bei dem vereinigten Land⸗ 
tage anzubringen und zu vertreten. — Unſere Richtet, 
welche bereits in Kurzem bel öffentlichen Sitzungen in 
einer neuen Amtstracht, beſtehend in elner Art von 
Toga, erſcheinen dürften, werden ihre bisherige Uniform 


zum Gebrauch bei andern Feierlichkeiten noch beibe⸗ 
halten, (Spener. 3.) 
Von der Oder, 16. März. Wegen der bevorſte⸗ 
henden ruffifhen Tarifs veränderungen ſchwebt 
man hier zwiſchen Furcht und Hoffnung. Daß die Zoll: 
Linie, die in induſtrieller Beziehung das Königreich Po: 
len von Rußland noch ſcheidet, in Kurzem aufgehoben 
werden wird, hält man bei uns für eine ausgemachte 
Sache und iſt nur darüber noch in Zweifel, ob man 
die etwas mäßigeren polniſchen Eingangszölle ferner bes 
laſſen oder die viel höheren ruſſiſchen an unſere öſtlichen 
Grenzen rücken wird. Im erſtern Falle würde für uns 
Gewinn, im letzteren aber Nachtheil zu erwarten ſein. 
Der polniſche Grenztarif iſt nämlich von der Art, daß 
leidliche Geſchäfte dahin gemacht werden können. Würde 
nun dieſer für ganz Rußland Geltung erhalten, fo iſt 
der Gewinn für alle angrenzenden Länder offenbar. Aber 
auch die ruſſiſche Regierung würde auf eine größere Ein⸗ 
nahme kechnen können, da der jetzige Fall entweder durch 
den Schmuggelhandel ganz umgangen, oder davon, we⸗ 
nigſtens von redlichen Fabrikanten, gar kein Gebrauch, 
oder nur in höchſt ſelten Fällen, gemacht wird. Dazu 
komme noch, daß die ruſſiſchen Ausfuhren, die von Jahr 
zu Jahr immer mehr abnehmen, ſich wieder vergrößern 
und bedeutend heben würden. (Tr. El.) 
Poſeu, 29. März. Wir haben einige Nachrichten 
aus Schneidemühl erhalten, die wir Idnen in Fol 
gendem mittheilen. Die Gemeinde kann ſich durchaus 
nicht mit Czerskes Verfluchungsſucht Andersdenkender, 
namentlich der chriſtkatholiſchen Brüder in Leipzig und 
Breslau, befreunden und hat ihren Seelenhirten ver“ 
ſchiedene Male gebeten, in feinen Predigten mehr chriſl 
che Liebe und nicht den fanatiſchen Verdammungselfet 
einfließen zu laſſen. Czerski aber wollte ſich durchaus 
nicht bequemen, den billigen Wünſchen feiner Gemein 
nachzugeden und war fogar mit der gezwungenen Zeit! 
nicht unzufrieden, indem er meinte, er fei die Gemeinde, 
und wolle dieſelbe ſeinen Predigten nicht beiwohnen, ſo 
halte er dieſelden nur dann, wean ihn perſönliches Ber 
dürfni dazu veranlaſſe. Bei dieſer Gelegenheit erhob 
ſich zwiſchen dem Prediger und ſeiner Gemeinde eln 
Konflikt, indem Czerski behauptete, daß ſämmtliche ihm 
überfandte Gelder ihm als Eigenthum übergeben, und 
weil davon Kirche und Pfarrhaus gebaut wären, dieſe 
fein perſönliches Eigenthum ſeien. Dieſer Stteſt 
gab Anlaß zu einigen ärgerlichen Auftritten, zu welchen 
ſich einige zu hitzige Mitglieder der Gemeinde hiareißen 
ließen, ſo ſperrte eines derſelben, als Czerski Gottes dienſt 
hielt vor einem Auditorium, das nur aus einer einzigen 
Frau beſtand, den Prediger mit feiner Zuhörerin eln, 
— ein Attentat, für welches Czerski, nachdem er a 
feiner mehrſtündigen Haft befreit war, den Thäter ge“ 
richtlich belangte; als ein ander Mal ein Mitglied des 
Gemeinde in Czerskis Zimmer kam, um ihm anzukün 
digen, daß, wenn er ſich nicht um die Seelſotge be 
kümmere, er auch nicht ferner in dem Pfarrhauſe wor 
nen dürfe, eilte Czerskt auf diefe Drohung hin, und 
nachdem er dieſen in fein Zimmer eingeſchloſſen datt 
auf die Polizei, um ihn arreticen zu laſſen. Solch! 
und mehr ärgeriiche Auftritte waren vorgekommen, und 
die Gemeinde in Schneidemühl, ihrer eigenen wackeln 
Anſicht ohnerachtet, im kläglichſten Zuſt nde, da reit 
Ende vorigen Monats unſer treſflicher Prediger Pl 
nach Schneidemühl. Kaum angekommen, baten | 
ſchon mehrere Mitglieder der Gemeinde, am nah 
Tage einen Gottesdienſt nach dem freieren Rilus d 
Poſener Gemeinde in Schneidemühl zu halten und doc f 
allen feinen Einfluß auf Czerskt aufzubieten, um dan 
unſeligen, durch den Eigenſinn ihres Predigers he 
geführten Zwieſpalt auszugleichen. Da nun hielt 
den chriſttatholiſchen Gottesdienſt. Werte der Liebe 
des Vertrauens ſchallten von der Kanzel, von meld 
aus Czerski durch fein Fluchen und Verdammen ſeln 
arme Heerde aus der Kirche getrieben hatte, — m 
{ 
jeden Fall eine Reform in den jetzigen Zuſtand E 


ift hoch erbaut und mit dem erneuten Entſchluß, 
chriſtkatholiſchen Gottesdienftes in Schneidemühl e 2 


führen, beſchließt die Gemeinde, am Nachmittage 
General-Verſammlung zu halten, zu der Herr 
eingeladen wird, um ſich mit ihm deutlich über de, 
ausſprechen zu können, was der Gemeinde Noth 155 
Am Mittwoch den 24. Febr. um 4 Uhr fand die 10 
rathung ſtatt, und die ganze Verſammlung erkläre 
einftimmig gegen die Art und Welſe, wie ihr I 
forger fein Amt verwalte. Auch der Einwand Et ien, 
daß Kirche und Pfarrhaus ſein Privateigenthum fe 
ward dadurch befeitigt, daß man, fans er auf 7% 
Anſicht beſtände, öffentlich die Wohlthäter, welche 
Geld zum Bau der Gebäude hergegeben, au elo 
werde, zu erklären, ob fie ihr Geld für die Pere 


Czerskis oder zu Gunſten der durch ihn n 
chriſtkatholiſch bleibe und fo lange keine Gegenerkläche, 


Gebäude, erfolgt ſeien, annehmen müſſe, daß 1 
tention der Wohlthäter dahin gehe, daß a arbertt 
Pfarrhaus Gemeindegut blieben. — Die g 


n 
Rechnungslegung von den eingekommenen e en, 
nämlich Herr Czerski auch noch nicht . nöthig 
indem er erklärte, dies vor der Gemeinde n 
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zu haben, und daß er feiner Zeit (nämlich wenn bie geſprächs. Die mannigfachen Deutungen ſcheinen alle 


Kirche zu Ende gebaut ſei) dem Publikum 

Rechnung legen werde. Seit obigem Vorfall ſind die 

Moderationen des Breslauer Kultus in Schneldemühl 
eingeführt. (Danz. 3.) 


Deut ſchland. 


Frankfurt, 3. April. Der Senat hat der deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde geſtattet, daß die von ihr ord⸗ 
nungsmäßig angeſtellten Geiſtlichen trauen und taufen 
dürfen. f 


Karlsruhe, 1. April. Heute iſt die erſte Num 
mer der „Karlsruher Zeitung,“ unter der enen des 
Dr. Giehne, erſchienen. Als Einleitung enthält fie ein 
Schreiben des Präfidenten des Miniſterlums des Innern, 
Beck an den Nedakteur. Das Schreiben erk art, daß 
die Regierung das Blatt durchaus nicht von ſich ab⸗ 
haͤngig machen wolle. „Sie, Herr Doktor,“ ſchließt 
daſſelbe, „werden ohne Betheilſgung der Regierung die 
Ehre, ſo wie dle Verantwortlichkeit des Blattes allein 
haben.“ 5 


Darmſtadt, 31. März. Durch eine fo eben er⸗ 
ſchlenene Verordnung find die Aus wanderungs-Agenten 
unter eine ſtrenge Controle geſtellt worden. Am 3ʃſten 
März hat ſich in Mainz wieder eine ganze Gemeinde 
aus Pfersdorf bei Büdingen in Oberheſſen, 250 Köpfe 
ſtark und darunter 50 Kinder, nach Amerika eingeſchifft. 
Seldſt die Ortspolizei wandert mit. Nach Bezah⸗ 
lung aller Koſten führen die Auswanderer noch 30,000 
Gulden baares Geld in die neue Welt. 


OBeſerrei ch. z 

* Wien, 4. April. Unfere geſtrige Hofzeitung ent⸗ 
hält das Regierungs⸗Circular in Betreff des Eiſenbahn⸗ 
Pollzei⸗Geſetzes. — Eine Deputation von Magnaten, 
an der Spitze Graf Nemes, iſt aus Siebenbürgen ein⸗ 
getroffen, um ſich bei Sr. Majeſtät für die Ernennung 
des Kanzlers Hrn. v. Joſika zu bedanken. — Man be⸗ 
zeichnet den Feldzeugmeiſter Grafen Nugent als beſtimm⸗ 
ſten Oberſthofmeiſter Ihrer Majeſtät der regierenden 
Kaiferin. — Dem Vernehmen nach ſteht endlich auch 
unſerem Zeitungs = Poflwefen, das fi) im kläglichſten 
Zuſtande befindet, eine Veränderung bevor. — Es iſt 
Thatſache, daß die franzöſiſchen Pariſer Journale bis 
letzt von unſerer Pot: Direktion aus der dritten 
Hand beſtellt wurden. 


SS Peith, 31. März. Sraf Stephan Szechenyi, 
Chef der Statthalterei⸗-Sektion über Kommunikationen ꝛc., 
hat bei ſeiner jüngſten Anweſenheit in Wien die Re⸗ 
SUNG zur weiteren Bewilligung einer Milion Gul⸗ 
5 für die Theißregulicung vermocht. Der Einfluß 
880 Per bei der Regierung fleige mit jedem Tage 
1 . ſo bemerkenswerther, als der Graf ſeine 
ndigkeit der Regierung gegenüber ſich bewahrt 
hat, wie dies auch feine twabtt 
Programm, deren wir in dieſer Zeitung b 1 
nung gethan, beweiſt. Er bezi reits Erwäh⸗ 
zieht auch für ſein Amt 

kein Gehalt und begnügt ſich mit a 
Wirkſamkeit, welche es ihm eröffnet. Im in, 


wird es beftemden, daß die Cenſur der deut 
fegung der Schrift eines fo hochgeſtellten Neude. 
amten das Imprimatur verweigert hat. Wr 
aber mit unſern deutſchen Preßzuſtänden vertraut ift 
wird es ganz in der Ordnung finden. — Neben dem 
Statehaltereitanp Nikolaus Vay iſt auch der Statthal⸗ 
begab A. Antal zum außerordentlichen ungariſchen Ran: 
beKommiſſär ernannt worden, welche beide die von der 
men beimgefuchten Komitate "bereifen und zu den nö⸗ 
en Pegel die Hand bieten ſollen. Die Aus: 
der vorigen e e finden noch immer ſtatt; in 
wanderter Slovaken en hier 267 ſolcher ausge: 
Nachmittag fand auf der wien worden. — Geſtern 
riet Matt, Zuerſt ſprang ein a, ein grauſiges Schau⸗ 
von der Schiffbrücke in die n elegant gekleideter Mann 
Tod ſuchte und fand. Da ellen, in welchen er den 
turmwind am Ofener A der heftig wülhende 


gegen zwel mit Geſchirr 
weiche nun wieder ü 

quier Merle une dem Papſte An 5 anshe 
ROtgOr en hin 1 95 verliehene 
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die Donau bewirkten Unterminirung zu. 


öffentlich] ungegründet zu fein. Dieſer Banquier gehört übrigens 


der Geburt nach dem Judenthum an. — Am 20. d. 
zwiſchen 11— 12 Uhr Vormittags iſt der ſteile Schanzenberg 
an der Donau zwiſchen Paks und Kömlöd im Tolnaer 
Comitat eingeſtürzt. Da man keinerlei Erderſchütterung 
verſpürte, ſo ſchreibt man dieſen Einſturz einer durch 
Glücklicher⸗ 
weiſe iſt bei der Kataſtrophe kein Menſchenleben unter⸗ 
gegangen, dagegen beklagt man die herrlichen Wein⸗ 
Pflanzungen und Opftbäume, mit welchen der Berg be: 
ſetzt war. Im Laufe der Donau hat dieſer Bergſturz 
keine Störung verurſacht. 


Großbritannien. 

London, 31. März. In dem, in der Unterhaus⸗ 
figung vom 29ſten erwähnten Rundfchreiten des Gras 
fen Montemolin, datirt London 10, März, in Erwiede⸗ 
rung auf die vom General Breton in Catalonien er⸗ 
laſſene Proklamation heißt es u. A.: „Seine Majeſtät 
hat in Erfahrung gebracht, daß die Regierung zu Ma⸗ 
drid Maßregeln der äußerſten Strenge, ja der Barbarei, 
gegen diejenigen vorſchlägt, welche ſo heldenmüthig Seine 
Rechte vertgeidigen. Es iſt der Wunſch Sr. Majeſtät, 
daß die Waffen Seiner Streiter von dem Glanze wah⸗ 
rer Tapferkeit umgeden ſeien, die ſich von Menſchlich⸗ 
keit nicht trennen läßt, und daß jene Waffen gegen 
keine andern Feinde gebraucht werden ſollen, als die, 
welche in offener Schlacht Widerſtand leiſten.“ — Die 
Times vom 29ſten ſchreibt aus Madrid, daß die Mo: 
derados wirklich mit einem Staatsſtreich gegen die Kö: 
nigin umgingen, und daß man gar Verſuche machte, 
um die Truppen der Beſatzung in ihrer Treue zu er: 
ſchüttern, damit eine Regentſchaft ausgerufen werde, 
welche aus Don Francisco und dem Herzog Montpen: 
ſier beſtehen ſollte. General Narvaez iſt derjenige, der 
dieſen Schlag ausführen ſollte, wozu das Signal von 
Paris aus gegeben werden würde. Fulgoſio (der Schwa⸗ 
ger von Munoz) iſt General⸗Capitän von Madrid, was 
ſehr günſtig zu dieſer Durchführung des Unternehmens 
ſein würde, indem er eine Kreatur Chriſtinens iſt und 
war. Der Correſpondent ſpricht ſich auf ſtarke Weiſe 
über dieſe Intriguen aus, welche von den franzöſiſchen 
Agenten in Spanien getrieben werden, um Iſabella, 
welche Luſt gezeigt, das franzöſiſche Joch abzuſchütteln, 
unſchädlich zu machen. Uebrigens hoffe man, daß Eng⸗ 
land nicht ruhig zuſehen werde, wenn man dieſer hülf⸗ 
loſen, ſchutzloſen Königin Gewalt anthue! 


Frankreich. 

SS Paris, 2. April. Nach geſtern Abend einge⸗ 
gangenen Nachrichten aus Madrid hat die Königin 
Iſabella nach langem vergeblichen Kapituliren ihr 
Miniſterium abgeſetzt und ein neues Kabinet aus drei 
Moderados und drei Gliedern der puritani⸗ 
ſchen Oppoſition gebildet. Die letztern find: Pa: 
checo, Präſident und Miniſter der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten, Salamanca für die Finanzen, Paſtor 
Diaz für den öffentlichen Unterricht; die Moderirten: 
General Mazarredo, Krlegsminiſter; Sotello, Ma: 
rineminiſter; Benavides, Miniſter des Innern. — 
Es iſt kaum zu erwarten, daß dies Miniſterium den 
Anforderungen der Gegenwart gewachſen ſein werde: 
zwar iſt es ein Werk der Verföhnung zwiſchen der Mas 
jorität und der puritaniſchen Oppoſition, aber die letztere 
iſt darin von ihren erſten, bedeutendſten Mitgliedern re⸗ 
präſentirt, jene dagegen nur durch Politiker zweiten 
Ranges, und darum kann ich an eine dauernde Einig⸗ 
keit nicht denken. Narvaez, Mon, Gonzales: Bravo, 
Bravo-Murjillo und die übrigen Notabilitäten der mo: 
derirten Partei werden wahrſcheinlich unmittelbar oder 
in kuczer Zeit das Miniſterium Pacheco bekämpfen. 
Die Autorität, welche jedes Kabinet der Königin gegen⸗ 
über jetzt haben mußte, wird das neu gebildete wegen 
ſeiner eigenen Unſicherheit nicht erlangen können. Für 
Frankreich iſt die Bildung deſſelben keine willkommene 
Nachricht, da weder Pacheco, noch Salamanca der fran⸗ 
zöſiſchen Politik beſonders hold find, — Der König von 
Preußen hat an Jules Janin in Folge der Zuſen⸗ 
dung feiner Bearbeitung der Richardſonſchen Clariffe 
Harlowe folgende Zeilen gerichtet: „Mein Herr, Ich 
habe das ſchöne Werk, womit Sie die franzöſiſche Li: 
teratur bereichert haben und welches Sie mir freund: 
lichſt zugeſandt, mit großer Dankbarkeit und mit lebhaf⸗ 
tem Jatereſſe empfangen. Wenn gewaltige Kontraſte 
des Natlonalcharakters eine große Verſchiedenhelt in den 
Formen erheiſchen, welche die Gefühle und Gedanken 
der Dichter in verſchledenen Sprachen anzunehmen ha⸗ 
ben, fo ward dieſe Schwierigkeit noch größer, wenn es 
ſich darum handelt, ein Werk wie die Clariſſe Harlowe 
von Samuel Richardſon ganz und gar umzuardeſten, 
eins der Meiſterwerke der engliſchen Literatur in eine 
andere Sprache zu übertragen, die eigenthümlichen Schön: 
heiten und die Kraft des Originalwerks fo erfolgreich, 
wie Sie es gethan haben, wiederzugeben. — Ich habe 
aus dem Briefe, welcher Ihrer Sendung beigelegt war, 
mit Vergnügen geſehen, daß Ihr Aufenthalt in meinen 
Staaten während der durch die Anweſenheit der Köni: 
gin von England verſchönerten Feſtlichkelten Ihnen 


freundliche Erinnerungen zurückgelaſſen hat. Es ift 


dies einer der Vortheile des langen Friedens, welchen 


die Vorſehung Europa geſchenkt hat, die gemein⸗ 


ſchaftlichen Beziehungen der Talente zu erleichtern und 
durch das Gefühl wechfelfeitigen Vertrauens die Män⸗ 
ner benachbarter Länder einander näher zu bringen, de⸗ 
ren Leben dem edeln Cultus der Wiſſen ſchaften und 
Kunſt gewidmet iſt. Mit Freundſchaſt 2 
Berlin, den 1. Febr. 1847. Friedrich Wilhelm.“ 
Italien. 

# Veuedig, im Macz. Das neue Preßgeſetz 
und die Reorganiſation des Cenſurſyſtems im Kilchen⸗ 
ſtaate wird von allen Freunden des gemäßigten Borts 
ſchritts in Italien als ein erfreulicher Schritt zum Beſ⸗ 
ſern betrachtet und nur die inquifitorifche Verpflichtung 
der Tagespreſſe, ihre Mitarbeiter der Cenſurbehörde von 
vornherein namhaft machen zu müſſen, iſt eine tadelne⸗ 
werthe Klauſel, die indeß in der Prapis leicht illuſoriſch 
wird. — Die Krankheit des Königs von Sardi⸗ 
nien, eine heftige Halsentzündung, war wenkger ge⸗ 
fährlich, als die Hofärzte dieſelbe aus guten Gründen 
zu machen ſuchten, allein aus der Senſation, welche die 
plötzliche Erkrankung dieſes Monarchen in ganz Italien 
erregte, mag man entnehmen, welche Bedeutung Sar⸗ 
dinien gegenwärtig in der Stellung der italieniſchen Pos 
litik einnimmt, deren Träger eben die Höfe zu Rom 
und Turin find, — Der Herzog von Modena ent⸗ 
faltet in feinem Ländchen die mög eichſte Sorgfalt zur 
Verhütung von Ausbrüchen der Unzufriedenheit. Auf 
Befehl des Herzogs haben alle Gemeinden des Landes 
den Bau von Nebenſtraßen unternommen, wozu aus 
der herzoglichen Kaffe ein Zuſchuß erfolgte, um nur recht 
viele Leute veſchäftigen zu tönnen. Ueberdies wurden in 
allen Diſtriktshauptorten Ardeitshaͤuſer errichtet, werin 
brotloſe Arbeiter gegen eine Suppenportion, eine Schlaf⸗ 
ſtelle und kleinen Taglohn Beſchaftigung bekommen. Um 
die untern Klaſſen vom Druck der hohen Kornpreiſe zu 
befreien, iſt der Monteannonario, jener von Franz! V. 
gegründete große Getreideſpeicher, geöffnet worden, aus 
dem bis letzten Juni d. J. an alle als dürftig erkännte 
Perſonen täylih 2 Pfund Mais: und Weizenmehl pro 
Kopf zu ſehr mäßigen Preiſen verabfolgt werden. — 
Die hieſige deutſche Buchhandlung des Herrn Münſter, 
welche für das literariſche Bedürfniß der in Ober- Ita⸗ 
lien lebenden Deutſchen und der nicht zahlreichen Klaſſe 
von Italienern, die am deutſchen Schriftweſen lebhaf⸗ 
teten Antheil nehmen, auf das Beſte zu ſorgen ſucht 
und eine Lücke des innern Lebens in Venedig auszu⸗ 
füllen veiſtanden hat, beginnt nun ſeloſt noch weiter zu 
gehen und eine geiſtige Vermittelung zwiſchen den bei⸗ 
den Nationen einzuleiten, indem fie einzelne Werke in 
guter Ueberſetzung herausglebt. Daß hierbei die deutſche 
Literatur beſonders berückſichtigt wird, ift nichts als bil⸗ 
lig, ſo wie auch der Umſtand, daß die Auswahl mehr 
die wiſſenſchaftliche Sphäre trifft, denn die rein delle⸗ 
triſtiſche, wo der Geſchmack denn doch zu verſchieden 
ſcheint. Even ift eine Uedertragung des Werkes über 
Nationalökonomie von dem k. k. Regierungsrath und 
Profeſſor der Wiener Hochſchule, Kudler, ans Licht ge⸗ 
treten, das hauptſächlich auf Liſt's Grundſätze baſirt iſt 
und auch die Lehren des Sozialismus und Communis⸗ 
mus derückſichtigt. — Durch eine kaiſerl. Entſchließung 
vom 12. März iſt der Eiſendahngeſellſchaft für den 
Bau eines Schienenweges von Mailand nach Como 
geſtattet worden, abweichend von dem früheren Plane, 
die Trace über Monza zu führen, wobei ſie eine bedeu⸗ 
tende Summe an Baukoſten erſpart. — Der Erbprinz 
von Baden, der unter dem Namen eines Grafen von 
Eberſtein reiſt, hat im Hotel Danieli gewohnt und wäh⸗ 
tend feines mehrtägigen Aufenthalts alle Merkwürdig⸗ 
keiten der Stadt beſichtigt. R 


Xokales uud Provinzielles. 


* Breslau, 7. April. Der Wundermann Rabbi 
Hirſch Dänemark iſt hier angelangt und hat geſtern 
in dem Redaktionslokale der Brest, Ztg. ſtaunenerce⸗ 
gende Proben feiner wunderbaren Gabe: aus feſtver⸗ 
ſchloſſenen hebräifhen Schriften und Bü: 
chern jedes beliebig bezeichnete Wort zu le⸗ 
fen, abgelegt, Wir wollen zu größerer Anſchaulichkeit 
dem Leſer einige dieſer Proben näher beſchrelden. — 
Gleichſam zu ſcherzhafter Einleitung ließ ſich Rabbi Dä⸗ 
nemark irgend ein Buch von größtem Format geben 
und beſtimmte dann auf den erſten Blick, wie viel ir⸗ 
gend eine beliebig aufgeſchlagene Seite Zeilen enthalte. 
Dies geſchah auch mit vorgelegten Briefen, und immer 
traf die Zeilenzahl mit der Angabe des Rabbi genau 
zuſammen. So ließ er auch aus einer Zuckerdoſe den 
Inhalt ausſchütten und nannte dann nach kurzem Ue⸗ 
derblick die Zahl der aufeinander gehäuften Stücke Zuk⸗ 
fer, fie betrug 41, und fo viel hatte auch der Rabbi 
angegeben. Doch dies war nur Kleinigkeit und konnte 
aus einem ſcharfen Blicke und außerordentlich geübter 
Berechnungsgabe erklärt werden, aber an das Wunder: 
bare ſtreiften feine Experimente mit dem Leſen aus ver⸗ 
ſchloſſenen hebräiſchen Büchern. — Aus einer Bücher⸗ 
fammiung wurde ein bebrälſches Werk les war eine 
„Janua Hebraeae linguae“ vom Jahre 1741 und 
umfaßte mehr als 1500 Seiten) herbelgebracht. Der 


Rabbi ließ einen der Anweſenden irgend elne beliebige 
Seite auſſchlagen und mit dem Finger eine 
Stelle bedecken. Dabei blieb aber das Buch ſo viel 
als möglich verſchloſſen und wurde ſo gehalten, daß der 
Wundermann unmöglich hineinſehen konnte. Nun 
nannte derſelbe ein hebräiſches Wort mit feiner Bedeu⸗ 
tung in deutſcher Sprache, welches auf der mit dem 
Finger bedeckten Zelle ſtand. Es traf, fo oft auch der 
Verſuch wiederholt wurde, jedesmal richtig zu. Ferner 
ließ er einen Streifen Papier in das verfchleffene Buch 
ſchieben und nannte dann eln Wort, welches auf der 
Zelle ober⸗ oder unterhalb des Par ierſtreifens (welcher 
bellebig beſtimmt werden konnte) ſtand. Es war rich⸗ 
tig. Ferner ließ er eine Nadel in das feſt zuſammen⸗ 
gehaltene Buch ſtecken, und dann nach Belieben beſtim⸗ 
men, ob er ein Wort nennen follte, welches in der mit 
der Nadel bezeſchneten Zeile auf der oberen oder unte⸗ 
ren Seite ſtand. Das genannte Wort wurde jedesmal 
richtig auf der zufällig getroffenen und gewählten Zeile 
gefunden. Das eine Mal ſagte er, daß das Wort zwei⸗ 
mal auf der getroffenen Zeile ſtehe, daß die beiden Worte 
durch ein fremdes Wort getrennt waren und das eine 
der hebraiſchen Worte etwas höher hinauf gerückt ſei. 
Es war fo. Die beiden hebräifhen Vokabeln waren 
durch das lateiniſche alias von einander getrennt und 
die eine hatte ſich im Druck etwas aus der Zeile ber: 
ausgeſchoben!! — Bel Ablegung diefer Proben einer 
außerordentlichen und unbegreiflichen Gabe mußte die 
größte Ruhe herrſchen und jede Störung von Außen 
vermleden werden. — Rabbi Dänemark ſtammt aus 
Ungarn und hat feit 25 Jahren die meiſten Länder 
Europas und andere Erdtheile durchreiſt. Höchſt inter⸗ 
eſſant find die Anekdoten, die er im Privatgefpräch von 
ſeinem Zuſammentreffen mit den meiſten jetzt lebenden 
Monarchen und anderen hochgeſtellten Perſonen erzählt. 

Rabbi Dänemark wird Donnerſtag den Sten Abends 
um 7 Uhr, in ſeinem Lokale, Altbüßerſtraße Nr. 28, 
Proben ſeiner außerordentlichen Wundergabe ablegen. 
Das Eintrittsgeld beträgt 20 Sgr. Wir müſſen ernft: 
lich anrathen, daß man ſelbſt dieſe unbegreifliche Er⸗ 
ſcheinung beobachte. 

T* Breslau, 7. Apell. Geſtern wurde im Stadt⸗ 
verordneten⸗Lokate die jährliche General-Vetrſammlung 
des Vereins zur Gründung einer Volksbibliothek 
abgehalten. Der Schatzmeiſter des Vereine, Herr Stadt: 
rath Pulvermacher, legte über die Einnahmen und 
Ausgaben Rechnung ab. Im Jahr 1846 zäilte der 
Verein 133 Mitglieder mit 144 Rihl. 5 Sgr. jährli- 
chen Beiträgen. In dieſem Jahre find 12 Mitglieder 
ausgeſchieden und die Einnahme beträgt nur noch 134 
Rtbl. 15 Sgr. Im Ganzen find bis jetzt 309 Rthl. 
9 Sgr. eingegangen und 193 Rthl. 8. Sgr. 1 Pf. 
verausgabt worden, ſo daß 116 Rthl. 11 Pf. Beſtand 
bleibt, inch, 25 Rthl. eingelegte Pfänder. Nach einer 
Mitthellung des Vorſitzenden, H eren Direktor Dr. Fi⸗ 
ckert, enthalt die Bibliothek nahe an 1700 Bände. 
Die meiſten Bücher werden geleſen von Söhnen von 
Handwerkern, Lehrlingen und Geſellen von Profeſſio⸗ 
nen, Dienſtmädchen und Hausknechten; an den beſuch⸗ 
teften Tagen meldeten ſich 300 — 320 Leſer, went: 
ger als 240 nlemals. Am meiſten wurden Zeichnungen 
und Werke aus allen Fächern der Technologie verlangt, 
dann Unterhaltungsſchrlften, beſonders zur Abwechſelung 
nach ernſter Lektüre; ferner hiſtoriſche Werke, vorzugs⸗ 
weiſe der neuern Zeit. So z. B. waren Eylert's 
„Charakterzüge Friedrich Wühelms III.“ ſtets auf drei 
Wochen voraus beſtellt. Manche wünſchten auch Ge⸗ 
ſpenſter⸗, Räuber⸗ und Banditengeſchichten, doch mußte 
dieſes Verlangen unerfüllt bleiben, da die Volksbibliothek 
ſolche Waare nicht führt. Der Vorſtand hat beſchloſ⸗ 
fen 50 Relr. zur Anſchaffung techniſcher Werke zu ver: 
wenden. Mehrfach wurde der Wunſch ausgeſprochen, 
daß der Verein mehr als bisher unterſtützt 
werden möchte; aus der bedeutenden Anzahl von Le: 
ſern iſt wohl erſichtlich, daß die Volksbibliothek einem 
wirklichen Bedürfaiſſe abhuft. — Der Vorſtand iſt der⸗ 
ſelbe geblieben, da die ſtatutengemäß durchs Loos aus: 
ſcheidenden Mitglieder: Direktor Dr. Fickert, Juſtiz⸗ 
Commiſſarlus Fiſcher und Kallenbach durch Accla⸗ 
matlon wieder gewählt wurden. 5 


r ˙ 

Sreslan, 7. April. Vor einigen Tagen ift hier⸗ 
ſelbſt ein Diebſtahl zur Ermittelung gekommen, welcher 
unter die Bemerkenswerthen gehört. Ein Poltzelbeam⸗ 
ter brachte in Erfahrung, daß eln junger Menſch, mel: 
cher keine Beſchäftigung hatte, ſich demohngrachtet ſtets 
im Beſite anſehnlicher Geldmittel befand, gut lebte, und 
ſich berühmte, daß, wenn fein Geld zu Ende gehe, er 
ſich nur anderes holen dürfe. Es wurde dem Menſchen 
ſorgfältig nachgeſpürt, derſelbe ermittelt und elner ſofor⸗ 
tigen Nevifion feiner Perſon unterworfen. Dieſe ergab 
ein günſilges Reſultat, indem über 50 Rthlr. in den 
Taſchen vorgefunden wurden. Bezüglich der Erwerbung 
des Geldes verwickelte der junge Menſch ſich bald in 
Widerſprüche. Es ergab ſich nun, daß derſelbe ein 
Klemptnerlehrling, erſt 18 Jahre alt und feinem Lehr— 
herrn im Monat Dezember vorigen Jahres entlaufen 
war. Seit dieſer Zeit hatte ſich derſelbe am bieffgem 
Orte heimlich und unangemeldet aufgehalten. Während 
dieſer Zelt hatte er mit einem Condſitorlehrling von 17 
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Jahren Bekanntſchaft angeknüpft und dieſen tines Abends 
verleitet, ihm aus der Kaffe feines Prinzipals einen 
Thaler zu leihen. Schon am nächſten Tage fand er 
ſich bei dem Condltorlehrling mit einem gleichen Ge⸗ 
ſuche ein und ſtieg in ſeinen Anforderungen dergeſtalt, 
daß er zuletzt erklärte, er müſſe täglich 7 Rihlr. haben 
und würde ſich dieſelden abholen. Der Conditorlehrling, 
welcher ſich bei der erſten Veruntreuung in die Hände 
des Menſchen gegeben, ſuchte zwar durch Vorſtellungen 
von dieſen fortwährenden Diebſtählen abzumahnen, und 
machte auf dle am Ende unvermeidliche Entdeckung auf⸗ 
merkſam, wurde aber von dem Klemptnerlehrling durch 
die Drohung: dle Sache dem Prinzipal anzuzeigen, ge⸗ 
ſchreckt, und von Diebſtahl zu Dlebſtahl getrieben. Im 
Ganzen haben dieſe beiden jugendlichen Verbrecher mehr 
als 200 Rente, aus der Kaffe des Conditors nach und 
nach entwendet. Selbſt am letzten Tage, als die Ver⸗ 
haftung des Klemptnerlehrlings bereits erfolgt war, und 
zur Feſtnehmung ſeines Verbündeten geſchritten wurde, 
fand man dei letzterem gleichfalls noch 7 Rehlr. vor, 
die er aus der Kaſſe ſeines Lehrherrn entwendet hatte, 
um fie dem erſteren zuzuſtecken. Die Art und Weife, 
in welcher der Hauptſchuldige den Conditorlehrling zum 
Verbrechen des Diebſtahls verleitet, und durch Drohun⸗ 
gen bei denſelben ſeſtzuhalten wußte, läßt einen betrü⸗ 
benden Blick in die Seele dieſes jugendlichen Verbre⸗ 
chers thun. 


rakters oft angeſchlagen, aber nicht ſicher beherrſcht, er 
verfiel zu oft in den Alltagston aus der bürgerlichen 
Sphäre. Man darf allerdings nicht vergeſſen, daß das 
bürgerliche Schauſpiel unſere Bühnen beherrſcht, 
und daß die Darſteller zu ſehr daran gewöhnt ſind, 
um ſich bei der Repräſentation poetiſcher Figuten je⸗ 
nes Alltagstones ſo leicht entſchlagen zu können. 
Als einen vorzüglichen Moment müſſen wir den 
Schmerzens ausbruch Fiesco's an der Leiche ſeiner Frau 
| hervorheben, den Hr. Hegel mit der ergreifendften und 
tieſſten Wahrheit der Situation und ohne alle Ueber⸗ 
treibung zur Anſchauung brachte, wie es denn über⸗ 
haupt ein Vorzug dieſes Darſtellers iſt, daß er Ueber⸗ 
treibungen und manierirtes Spiel von ſich fern hält, 
Letzteres namentlich iſt es, das uns den Muley⸗ 
Haſſan des Herrn Rottmaper verkümmert. Der 
Mohr, wie er die Ueberlegenheit ſeines Herrn noch 


doch im Ganzen eine meiſterhafte Zeichnung. Schil⸗ 
ler hat hier das Böſe ganz anders perſonificirt als in 
Franz Moor. Dieſem fehlt jener menſchliche Bo⸗ 
den, er iſt und bleibt eine reine Abſtraktion, eine 
ausgehöhlte Figur, ein Scheuſal, das uns an⸗ 
ekelt. Muley⸗Haſſan iſt ein nicht geringerer Bö⸗ 
ſewicht, aber er intereſſirt uns durch ſeinen Humor, 
und dieſen haben wir in dem Spiele des Herrn R. 
vermißt. Das katzenhafte Dehnen und Strecken des 


Am 2ten d. M. iſt im Stadtgraben ein weiblicher | Körpers, das Grunzen der Stimme waren ganz voll⸗ 


Leichnam aufgefunden worden. Derſelbe wurde von ei⸗ 
nem der Promenadenmächter früh um 6 Uhr bemerkt 
und befand ſich an der äußeren Seite des Stadtgrabens, 
nahe an der Treppe, welche an der Blumenſtraße von 
der Stadtigrabenſtraße in den Wallgraben führt. Die 
Verunglückte wurde ſogleich aus dem Waſſer heraus: 
gezogen, und ein Arzt herbeigerufen, welcher die erfor⸗ 
derlichen Wiederbelebungsverſuche machte. Dieſelben blie⸗ 
ben aber ohne Erfolg, Die Entferlte gehört den un⸗ 


kommen dem Charakter angemeſſen, und haben uns ein 
äußerſt ergötzliches Bild von dem Sohne Afrikas gege⸗ 
ben. 
die Flügel des Humors, daß wir uns nur wenig da⸗ 
ran erfreuen konnten. — Dagegen iſt der Verring 
des Herrn Henning eine in allen Theilen höchſt 9 
lungene Darſtellung. Ton, Haltung, Gebarde verkün 
deten den „ſtarrköpfigen Republikaner.“ Al⸗ 
lerdings iſt dieſer Charakter auch von dem Dichter mit 


teren Ständen an, und iſt allem Vermuthen nach das | den klarſten Farben gegeben. 


Opfer einer alten abergläubiſchen Sitte geworden. 


Wahrſcheinlich hat ſich t 
dem Stadtgraben begeben, um ſich mit „Cyarfreitags⸗ 


Den Frauencharakteren dieſes Stückes iſt im Gan⸗ 


die Verunglückte vor Tage nach | zen wenig Geſchmack abzugewinnen, noch weniger aber, 


wenn ſie ſo unwahr gegeben werden, wie Frl. Bern⸗ 


Wöſſer“ zu waſchen, und mag dabei ausgeglitten und hard die Leonore geſpielt. Was in aller Welt fällt 


ins Waſſer geſtärzt fein, in welchem ſie ihren Tod fand. 
Ein Handtuch, welches bei ihr gefunden wurde, ſpricht 


für dieſe Vermuthung. 


Der Schiffsknecht Johann Klieſch, 26 Jahr alt, 
war am dten d. M. Morgens zwiſchen 9 und 10 Uhr 
auf dem Schiffe ſeines Dienſtgerrn befchäftigt. Er 
wurde jedoch von dem ſtark wehenden Winde beim An⸗ 
binden des Segels erfaßt, und mit einem Theile des 
Segels in der Gegend des Strauchwehres an der alten 
Oder über Bord des Schiffes und in die Oder gewor⸗ 
fen. Ehe Hülfe herbeigekommen, ſank Klieſch unter, 


ohne wieder zum Verſchein zu kommen. 
2 - (Brest. Anz.) 


Theater. 


(Fiesco: Montag den 5. April.) Dieſes „repu⸗ 
blikaniſche Trauerſpiel“ gehört zu den jugendlichen Ar⸗ 
beiten Schillers, von denen Göthe ſagte, ſie waͤren 
von genialem Werthe und wilder Form. Der 
revolutionäre Sinn in dieſem Stücke, wie auch in den 
Räubern und in Kabale und Liebe, hatte nicht 
nur die allgemeine Grundlage in Deutſchlands dama⸗ 
ligen Verhältniſſen, ſondern auch einen ganz indivi⸗ 
duellen Boden in dem Dichter ſelbſt, deſſen Seele 
von Freiheitsidealen ſchwärmte, während er auf der 
Karlsakademie ein ſehr beſchränktes Leben führte. Der 
ſummariſche Gehalt der Jugendprodukte Schillers iſt 
eben der, daß er alle ſtürmiſchen Elemente der ſiebziger 
Jahre in ſeine Dramen zuſammenfaßte, und damit den 
Kelch der Starkgeiſterei bis auf die Neige leert. — 
Fiesco namentlich iſt es, in dem die gährenden Frei⸗ 
heitsideen jenee Zeit, die bald ganz Eutoya aus den 
Angeln heben ſollten, klar und ſprechend vorliegen, und 
die tumultuariſche Raſchheit dieſes Revolutionsſtückes 
zeigt uns gewiſſermaßen des Dichters prophetiſches 
Schauen der Geſchichte. — Mit dieſem Stücke er⸗ 
öffnet ſich Schillers Richtung auf das Hiſtoriſche, 
womit er begann „an der Tugend der Vergangenheit 
die Folgezeit zu entzünden,“ und er betrat hier den 
Weg, auf dem er groß geworden iſt. So im großen 
Ganzen aufgefaßt, vergißt man gern die äſthetiſchen 
Mängel des Stückes und ſeine wilde Form. 

Ueber die ſtattgehabte Aufführung können wir lei⸗ 
der kein günſtiges Urtheil abgeben. Herr Hegel 
(Fiesco) beſitzt gewiß alle Mittel zur Repräſentation 
dieſer ſchwierigen Rolle, aber es wollte uns bedünken, 
als wenn er ſie noch nicht genugſam verarbeitet, ſich 
noch nicht vollkommen ihrer bemächtigt hätte. Es lag 
eine gewiſſe Unſicherheit in ſeinem Spiele, die wir an 
2 Fiesco niemals wahrnehmen dürfen, ohne aus 
der Illuſion geriſſen zu werden. — In Fiesco ſoll 
uns jener gefährliche Charakter gezeigt werden, 
deffen rieſigem Leib das Kleid der gewöhnlichen Moral 
nicht paſſen will, das Bild eines Menſchen von ge: 
fährlicher Vollkommenheit, ein Mann von dem 
Verrina fürchtet, daß er der fürchterlichſte Tyrann 


Genuas wird. Herr Hegel hat den Ton dieſes Cha⸗ 


Frl. B. ein, dieſe „ſanfte Taube“ mit fo ungemef 
ſener Heftigkeit, mit ſo wildem Blicke auſtre⸗ 
ten zu laſſen? Dieſe Leonore iſt ſelbſt bei der größten 
Marter der Eiferſucht noch mild und fanft, dieſe Auf 
faſſung iſt gar nicht zu verfehlen, und wir müſſen 
Frl. B. erinnern, daß die ganze Darſtellungskunſt da⸗ 
rauf beruht, die eigene Perſönlichkeit der Rolle 
unterzuordnen. 

Madame Heinze eignet ſich fo wenig zur Gr 
fin Imperiali, wie Herr Guinand zum Doria, 
— Das Zuſammenſpiel ging gut. * 


Aſtronomiſches. 


Es it ſchon oft die Frage aufgeworfen worden, ob 
man die Trabanten des Jupiter auch ſchon mit unbe⸗ 
waffnetem Auge zu erblicken im Stande ſel. 
dafür mehrere Beiſpiele aufgeführt, und mir ſelbſt ſind 
drei Perſonen bekannt geworden, deren Angabe unzwel⸗ 
felhaft ausgewieſen hat, daß fie wenigſtens die Spur 
davon bemerken konnten. 

Die Möglichkeit davon für eln ſcharfes Auge muß 
noch größer fein, wenn zufällig mehrere der 4 Traban⸗ 
ten auf der einen Seite nahe bel einander ſtehen. Ein 
ſolcher Fall wird nächſtens einige Male in den Abend⸗ 
ſtunden vorkommen, und zwar inſofern günſtig, we 
die drei helleſten derſelben, der dritte, erſte und vierte, 
ziemlich nahe bei einander ſtehen, und einem ſeht 
fharfen Auge vielleicht als ein leuchtender Pu 
oder wenigſtens als eine lichtere Stelle ganz n 
bei dem Planeten erſcheinen werden. So Freitag aM 
9. d. Mts. auf der linken Seite des Jupiter, am 10. 
auf der rechten Seite deſſelben, auch wieder am 17% 
ebenfalls auf der rechten Seite. Später werden de 
gleichen Wahrnehmungen des Mondſcheins wegen u 
dann der bellen Abenddaͤmmerung halber kaum meh! 
möglich fein. Durch ein umkehrendes aſtronomiſcht 
Fernrohr erſcheinen die Trabanten auf der entgegenge 
ſetzten Seite der Jupltersſcheibe, als oben angegeben 
und ſo, wle dle Darſtellungen im Breslauer aſtronomi⸗ 
ſchen Jahrbuche zeigen. 1 

Mutheilungen entſchledener Wahrnehmungen dae 
Art werden dem Unterzeichneten immer als neue Br 
weife willkommen fein. 

Breslau, den 6. April. v. B. 


* Breslau, 7. April. 
Jäſchkowitz, bel Breslau, die feletliche Vermäblung 
Fürſten Hatzfeldt mit Frau v. Buch, geb! v. inte 
ſtatt. Noch an demſelhen Tage reifte das neuverm — 
fürſtliche Paar nach Trachenderg ab. An der 23 
des Fürſtenthums, fo wie in den Städten Praus 
und Trachenberg, auch auf Schloß Trachenderg wa 
glänzende Empfangsfeierlichkeiten veranſtaltet. 


— — 


Mit zwei Beilagen. 


Allein das manierirte Sprechen beſchwerte 


Es ſind 


überbietet, iſt, wie unwahrſcheinlich das Einzelne klingt, 


Am 0. d. M. fund 


Be 


2 Erſte Beilage zu N 81 der Breslauer Zeitung. 


Liegnitz, 6. April. Nachdem die Wohlthat 
der Liedke'ſchen Spargeſellſchaſten praktiſch erwieſen iſt, 
und Eine Königl. Regierung zur Stiftung derſelben 
aufgefordert hatte, erließ der Magiſtrat in den Lokal⸗ 
blättern einen Aufruf zur Gründung einer ſolchen Spar⸗ 
geſellſchaft für die ärmeren Klaſſen, und beraumte. den 
3. April eine Verſammlung an. In dieſer erſchienen 
8 Perſonen, alle wohlhabend, aber keine Arbeiter. Dieſe 
acht erlaſſen nun einen neuen Auftuf an die arbeiten⸗ 
den Volksklaſſen, welcher die Hauswirthe, Fabrikherren 
und Werkmeiſter erſucht, dieſen gegenwärtigen Aufcuf 
in ihren Kreiſen zu verbreiten und ihre Leute zu einer 
Verſammlung Sonntag den 18, April zu ſchicken. Ci: 
nige Andeutungen, welche den Arbeitern die aus den 
Spargeſellſchaften entſtandenen Vortheile verdeutlichen 
ſollen, genügen, um ihre Aufmerkſamkeit darauf zu len⸗ 
ken. — Der Unterſtützungs⸗ Verein hat ſeinen erſten 
Bericht über ſeine Wirkſamkeit veröffentlicht. Daraus 
ergiebt ſich die Summe der Kollekte und Geſchenke auf 
1015 Rthlr. 3 Sgr. 7 Pf., 3341 Brodmarken à 
1½ Sgr. = 167 Rthlr. 1 Sgr. 6 Pf. und 3141 
Kartoffelmarken à 2 Sgr. für 2 Metzen — 209 Rrthlr. 
12 Sgr. Geſammt⸗Einnahme 1391 Rthlr. 17 Sgr. 
1 Pf. Die Ausgabe beträgt für 459 Sack Kartoffeln 
486 Rthlr. 12 Sgr., für 4318 Brodmarken a 1½ 
Sgr. für 2 Pfund 359 Rthlr. 25 Sgr. Geſammt⸗ 
Ausgabe 846 Rthlr. 7 Sgr. in einem Monate. Be⸗ 
ſtand 545 Rthlr. 10 Sgr. 977 Brodportionen find 
unentgeltlich vertheilt worden. Der Einkaufspreis des 
Brodes und der Kartoffeln beträgt 846 Rthlr. 7 Sgr., 
worauf die Hülfsbedürftigen 376 Rthlr. 13 Sgr. 6 Pf. 
zahlten; ſomit hat der Verein 469 Rthlr. 23 Sgr. 
6 Pf. zugeſchoſſen. Da mit dem beginnenden Früh⸗ 
linge die Bedürfniſſe ſich mindern und die Arbeitsgele⸗ 
genheit ſich mehrt, ſo dürfte der Verein wohl nur noch 
im April die Vertheilungen im bisherigen Maße fort⸗ 
gehen laſſen, für den Mai aber nur auf die Hälfte re⸗ 
duciren und dann bis zum November alle Vertheilun⸗ 
gen einſtellen, in dieſem Monat aber wieder mit der 
Hälfte, die übrigen Monate bis März aber im alten 
Umfange wieder eintreten laſſen. 

Mannigfattiges. 

— (Marienburg.) Die berüchtigte Diebin Bom⸗ 
mert, welche in dem hieſigen Gefängniß an den Füßen 
angeſchmiedet und des Nachts an die Wand angeſchloſ⸗ 
fen war, iſt deſſenungeachtet auf unerklärliche Weiſe aus 
der hieſigen Haft entkommen. Man fand Morgens 
auf ihrem Lager eine Strohpuppe, die Feſſeln waren 
abgeſtreift und die Thüre verſchloſſen. Die Diedin iſt 
letzt 47 Jahr alt und zu einer Zuchthausſtrafe verur⸗ 
theilt, auf deren Ermäßigung vor 20 Jahren nicht an⸗ 
getragen werden ſoll. — In dem Regierungsbezirk 

arienwerder ſind im vorigen Jahre 36 alte und junge 
Wölfe getödtet und dafür 176 Thaler Belohnung ge: 
zahlt worden. i 

— Aus Ascenſion wird unter dem 1. Jan. d. 
J. eine (hoffentlich übertriebene) grauenvolle Hinſchlach⸗ 
tung von 2000 Sklaven gemeldet. Die brit. Kreuzer 
hatten die Sklavenſchiffe zu der Befreiung der Unglück⸗ 
lichen dicht umdrängt, und da die Sklaveneigner keine 

“tung mehr fahen, fo enthaupteten fie die Unglückli⸗ 
Sen ann um fie nicht befreien zu Jaffen!! 


folgend: a tnboien berichtet man aus Wien 


kteriſti 
ein Mann in en a 


Kappelbuben (Wiener Lazzaro Muge eines ſogenannten 
begehrte Punſch. Als er Reue gaga und 
ſuchte er mühſam Kupfergeld zuſammen e 
nicht austeichte. Da holte er aus dem u — 
tauſendguldige Banknote hervor, die der ur — 
nahm, zugleich aber auch dem Cafetier den verdacht er⸗ 
Gaſt bezeichnete. Dieſer äußerte, als man mit — 
Wechſeln der Note zögerte, er wolle morgen den Betrag 
abholen, wenn man gerade nicht bei Kaffe ſei. Dies 
deſtärkte den Verdacht: die mittlerweile herbeigerufene 
olizei nahm den Mann feſt und drachte ihn, als er 
einen Wagen verlangte, in einem ſolchen zur Behörde. 

ier wurde er ſchon in der Hausflur von einigen Ka⸗ 
valieren erwartet, mit denen er gewettet hatte, daß er, 
ai etwas zu begehen, von der Polizei verhaftet wer: 
en würde. Nun ergab es ſich, der vermeintliche Kap⸗ 


pelbube ſei d ch, de f 
riſche Ser S. — ſeine Reiterkünſte bekannte unga 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 7. April. Se. Majeſtät ö : 
Nan pere geruht: Dem e 
— ei mann im Finanz⸗Miniſterium den rothen 
Bache * zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; dem Schul⸗ 
2 er Bartels Hierfelbft den rothen Adler⸗Orden 


Donnerstag den 8. April 1847. 


vierter Klaſſe; fo wie dem Poſtillon Anton Beck in 
Elberfeld das Allgemeine Ehrenzeichen; und dem Jo⸗ 
hann Kaspar Moosbrugger zu Koblenz das Prädis 
kat als Hof⸗Stukkateur zu verleihen. 

Das 11. Stück der Geſetz⸗Sammlung, welches heute 
ausgegeben wird, enthält: unter Nr. 2817 die Aller⸗ 
höchſte Kabinets⸗Ordre vom 26. Februar d. J., bitref: 
fend die dem Aktien⸗Vereln zum Bau einer Chauſſee 
von Nikolai über Pleß bis an die Landesgrenze bei 
Goczalkowitz in Bezug auf den Bau und die Unterhal⸗ 
tung dieſer Chauſſee bewilligten fiskaliſchen Vorrechte. 
— Nr. 2818. Die Auerhöchſte Genehmigungs⸗Urkunde 
vom 22. März d. J. wegen Abänderung des § 2 des 
unterm 4. Juli v. J. Allerhöchſt beſtätigten Statuts 
der Köln⸗Minden⸗Thüringer Verbindungs⸗Elſenbahn⸗Ge⸗ 
ſellſchaſt. — Nr. 2819. Die Bekanntmachung über die 
Allerhöchſte Beſtätigung des Statuts des Aktien⸗Veteins 
zum Bau einer Chauſſee von Nikolai nach Pieß bis 
an die Landesgrenze dei Goczalkowitz; vom 28. März 
d. J. — Nr. 2820. Die Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre 
vom 28. März d. J., betreffend die Verleihung eines 
Theilnahme⸗Rechtes an der für die Beſitzer adeliger 
Majorate und Fideikommiſſe beſtehenden Kollektivſtimme 
auf dem brandenburgiſchen Provinzial⸗Landtage an den 
wirklichen geheimen Rath ꝛc., Grafen von Reden; und 
Nr. 2821 die Bekanntmachung vom Iſten l. M., den 
Beitritt der herzoglich draunſchweigiſchen Regierung zu 
dem Vertrage zwiſchen Preußen und Großbritannien 
wegen gegenſeitigen Schutzes der Autoren⸗Rechte gegen 
Nachdruck und unbefugte Nachbildung vom 13. Mai 
v. J. betreffend. 

Angekommen: Se. Excellenz der Ober⸗Burggraf 
des Königreichs Preußen, v. Brün neck, von Trebnitz. 
Der General⸗Major und Commandeur der 12ten Land⸗ 
wehr⸗Brigade, v. Winning, von Neiſſe. 

Nr. 11 der Geſetz⸗Sammlung enthält folgende Al⸗ 
lerhöchſte Kabinetsordre vom 26. Februar 1847: 
„Nachdem Ich heute das unterm 20. Oktober und 
6. November v. J. gerichtlich vollzogene Statut des 
Aktienvereins zum Bau einer Chauſſee von Nikolai über 
Pleß bis an die Landesgrenze dei Goczalkowitz beſtätigt 
habe, will Ich dieſem Aktienverein im Allgemeinen das 
Recht der Expropriation hinſichtlich der zur Chauſſee 
erforderlichen Grundſtücke nach Vorſchrift der beſtehen⸗ 
den Geſetze, jedoch vorbehaltlich Meiner Enıfheidung in 
jedem einzelnen Falle ertheilen, auch demſelden das 
Recht zur Erhebung des Chpauſſeegeldes nach dem all⸗ 
gemeinen Chauſſeegeld⸗Tarif vom 29. Februar 1840 
verleihen. — Zugleich beſtimme Ich, daß die Vorſchrif⸗ 
ten der Verordnung vom 11. Juni 1825 (Geſetzſamm⸗ 
lung Seite 152) wegen Entnahme von Cgauſſeebau⸗ 
und Unterhaltungsmaterialien von benachbarten Grund: 
ſtücken, fo wie alle für die Staatschauſſeen beftehenden 
polizeilichen Beſtimmungen, insbeſondere die Verordnung 
vom 7. Juni 1844, das Verfahren bei Unterſuchung 
und Beſtrafung von Chauſſeegeld⸗ und Chaufferpolizeis 
Kontraventionen betreffend, auf dieſe Chauſſee Anwen⸗ 
dung finden ſollen. Sie haben dieſen Meinen Befehl 
durch die Geſetzſammlung zur öffentlichen Kenntniß zu 
ie Berlin, den 26. Februar 1847. Friedrich 

ilhelm.“ 

* Berlin, 6. April. Der Gegenſtand der Uns 
terhaltung, it jetzt aus ſchl eßlich die devorſtehende Eröff. 
nung det allgem inen Staͤndeverſammlung. Es deſta⸗ 
tigt ſich allerdings, daß Se. Maj. der König von Char: 
joıtenburg aus eine feier iche Einfahrt zu dieſer Feicr⸗ 
lichkeit halten wird. Se. Maj. der König wird dazu 
in dem Krönungswagen durch das Brandendurger Thor 
die Mitte der Linden hi. abfahren. Für die feieiliche 
Einholung und Begrüßung iſt bereits Alles g en 
über die einzelnen Momente aber dürfte det A N 
ſcheiden. Die Zahl der Fremden an dem eöffnunyss 
tag wird übrigens fehe groß fein, da ſchon ſetzt die 
Gaſthöfe größtentheils gefüllt find, und e für ihre 
weiteren Beſtellungen Privatwobnungen in 2 iethe neh⸗ 
men. — Morgen Abend um 7 Uhr wird in dem die⸗ 
ſisen Börſenlokal die erſte Verſommung des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vereins für Handel und Gewerbe ſtattfin⸗ 
den. Ein als Manuſcript gedruckter Statutenentcu f, 
welcher heute allen Perſonen die für die Sache ne 
tereſſe haben können, zugeftellt worden iſt, wird zugleich 
als Einlaßkarte dienen und dann wohl auch Hauptge⸗ 
genftand der Verhandlung werden, die in einem freien 
Parlament ſich wohl auf mehrere Verſammlungstage 
erſtrecken dürfte. Man dat Hoffnung auch einige der 
bereits hier anweſenden Landſtände in der Verſamm⸗ 
lung zu ſehen, weniyftns find dieſelben eingeladen und 
einige ſollen auch zugeſagt haben. Der 1. $ des vor: 
erwähnten Statut⸗Entwurfs lautet: „Grundlage des 


ſes Grundſatzes auf wi J 
ben.“ Der $ 2 ron 1 e 


berzeugung geftügt, wichtige Grundfige fut alle 
Verhältniſſe des Handels und der Gewerbe zu ge⸗ 
winnen und zu verbreiten.“ — Mittel für den Verein 
zur Erreichung dieſes Zwackes find- nach $ 3 Vorträge, 
Beſorechungen und Veröffentlichungen. Der Jahres⸗ 
Beitrag iſt auf 2 Rtblr. beſtimmt. Alle Monate fin 
det mindeſtens eine regel mäßige Zuſammenkunſt, alle 
ſechs Monate eine General-Verſammlung ſtatt. Die 
ſämmtlichen 15 Artikel des Statutenentwurfs find mit 
wahrhaft engliſcher Praktik und Concinnitaͤt entworfen; 
unterſchrieben find bereits Dr. Aſcher, W. Beer, Th. 
Behrendt, A. Bloch, A. Bergmann, C. Breeſt, H. C. 
Carl, Lion M. Cohn, M. Dinglinger, Dönniges, Dr. 
C. Friedländer, M. Güterbock, W. Holfelder, S. A. 
Liebert, Lobeck, Dr. F. A. Märcker, J. Mendelsſohn, 
Mühlberg u. Schemionek, C. Noback, Nobiling, L. F. 
Dffent, J. Philippi, L. Ravene, Leonor Reichenheim, 
Ch. H. Schwendy, J. Springer, Dr. Stubbe, C. W. 
Ullmann, Ziegler. — Heute iſt, natürlich Wenigen be⸗ 
kannt, der Stadtgerichts⸗Rath Simon aus Breslau 
hier durchgereiſt, um ſich jetzt in Breslau dem Gericht 
zu ſtellen. So viel man erfahrt, befand er ſich nicht 
im Auslande und er wollte zu ſeinem Wiedererſcheinen 
nur den herannahenden Landtag abwarten. 


In einer vor Kurzem herausgetommenen Schrift, 


„die politiſchen Parteien der Rheinprovinz in ihrem 
Verhältniß zur preußiſchen Verfaſſung“ von Herrn von 
Sybel in Marburg heißt es S. 5 der Vorrede: „Vor 
mir liegen in dieſem Augenblick die Geſpräche aus der 
Gegenwart über Staat und Kirche. Wer das zehnte 
derſelben mit den Geſetzen des 3. Fertuar vergleicht, 
wird nicht umhin können, entweder den Verfaſſer des 
Geſetzes für einen der Interlocutoren des Buches, oder 
Herrn v. Radowitz für den geiſtigen Urheber des Ge⸗ 
ſetzes zu halten.“ In Bezug auf die letzteren Alterna⸗ 
tive ſieht ſich der Rhein. Beobachter in einem Schrei: 
ben aus Berlin, 29. März, veranlaßt, „aus der zuder⸗ 
läſſiaſten Quelle zu verſichern, daß die Annahme, Herr 
v. Radowitzk ſet der geiftige Urbeber jener Geſetze, durch⸗ 
aus unbegründet iſt.“ „Die Idee des Geſetzes vom 
3. Februar,“ heißt es weiter hin, „gehört dem Kö: 
nig, ihm allein. Sie ſtand bereits als vollendete 
Schöpfung vor feiner königl. Secle, ehe er durch Got: 
tes Gnade den Thron feiner glorreichen Ahnen: biftieg, 
ja ehe Herr v. Radocitz Gelegenheit batte, ſich dem Ko: 
nige als einen geſcheidten und geiſtreichen Mann bes 
merklich zu machen; dieſe Idee durchzuführen, ſollte 
die Aufgabe feines Lebens fein. Sin Eatſchluß 
war unwiderruflich, nur der Augenblick der Be: 
kanntmachung ſollte und mußte von der po!itis 
ſchen Lage Europas bedingt fein. Das gegen⸗ 
wärtige J ihr ſchien der großen That günſtig und am 
Vormittage des 3. Februar, wenige Stunden devor ſie 
im Drucke erſchienen, unterzeichnete der König die Pa⸗ 
tente. — Daß dieſe mehreren Staatsmännern, welchen 
der König befonderes Vertrauen ſchenkt, zur Begutach⸗ 
tung vorgelegen, iſt gewiß; es iſt aber eben ſo gewiß, 
daß kein einziges Gutachten eine weſentliche Aenderung 
veranlaßt hat. Od auch Hr. v. Radowitz, der aller: 
dings zu unſeren geiftoouften und gebildeuften Staats: 
männern gehört, aufgefordert worden ſei, fein Gutach- 
ten abzugeben, iſt uns unbekannt; es wird von Min: 
nern, die wir für untertichtet halten dürfen, in Abrede 
geſtellt; auf keinen Fall aber iſt er der geiſtige Urheber 


des Geſ. hes.“ (Zeit. Halle.) 


München, Ende März. Durch deufhe Bla 
lief leztet Tage die Nachricht, daß die Fin — Su 
ſummung des Herrn von Adel aus Anlıß eines Eins 
ſpruchs erfolzt fei, den der preußiſche Hof gegen die 
Ernennung dieſes Staats mannes zum Geſandten in 
Brüſſel und im Haag erhoben habe. Wie ich Ihnen 
nun aus verläſſigſter Quelle mittheilen kann, if jene 
Nachricht grundlos. Es hat keinerlei Einſprache gegen 
die Ernennung des Herrn von Abel auf die erwähnten 
Geſandiſchaſtspoſten von auswärts ſtattgefunden, ſon⸗ 
dern der fragliche Beſtimmungswechſ l iſt ledislich das 
Ergebniß nachträglicher forgfältiger Erwägungen, welche 
ſich unſerm ſcharfolickenden Monarchen von ſelbſt aufs 
gedrungen haben. ( Magdeb. Z.) 
Die uttramontane Partei entwickelt fortwäorend 
eine große Thätigkeit, die jetzt vorzugsweiſe auf dle 
Bearbeitung des Volkes gerichtet zu ſein ſcheint, wo 
ihren Beſtrebungen allerdings das weiteſte Feld eröffnet 
iſt. In vielen Kirchen hat man jetzt angefangen, das 
bisher nach der Sonntagspredigt übliche Gebet für den 


Vereins iſt die Ueberzeugung, daß freie Mitbewerbung König zu untalaſſen, und ein elne Geiſtliche haben ſelbſt 
in allen Verhältniſſen des Handelsverkehrs dem Ge⸗ mit Piaweiſung auf gewiſſe Verbaͤltniſſe das Volk zum 


werbe überall am Förderlichſten iſt und daß es an der Gebet ermahnt, daß Gott den König erteuchte und auf 


Zeit ift, die allgemeine Anerkennung und Annahme bies die rechten Wege führe. Es laßt ſich denken, daß 


2 03 , „Zweck des Ders ö 
eins iſt es alſo, im Weſentlichen auf ſolche Ue⸗ 


1 


gel ganz durch fremdes Urtheil leiten läßt, ihren Ein⸗ 
druck nicht verfehlen. Die Partei hat übrigens die 
Hoffnung, das Heft wieder in die Hand zu bekommen, 
noch k.incswegs aufgegeben. Sie erwartet nämlich von 
der früher oder fpäter ſtattfindenden Umkehr des Königs 
zu den alten Grundſätzen, die, wie ſie glaubt, wenn ge⸗ 
wiſſe Einwirkungen aufbörten, ebenſo ſchnell erfolgen 
werde, als die letzte Umwandlung. — Man iſt im 
Miniſterium mit Maßregeln beſchäftigt, welche eine Um: 
geſtaltung des geſammten Untertichtsweſens zum Zwecke 
haben. Es find demnach von den Kreisregierungen 
und Unterbehörden über das Lehrerperſonal aller An: 
ſtalten, über Lehrgegenſtände, Unterrichtsmethode, Lehr: 
bücher u. ſ. w. Berichte abgefordert und es werden 
demnach wie an den Univerſitäten, ſo auch an den un⸗ 
teren Anſtalten mannigfache Veränderungen und Epu⸗ 
rationen ſtatiſinden. Gewiß iſt es die höchſte Zeit, eis 
nem Syſtem Einhalt zu thun, das darauf hinarbeitete, 
eine ganze Generation dem Jeſuitismus, der Heuchelei 
und dem Zelotismus zuzuführen. (Hamb. C.) 


München, 3. April. Unter den jetzt hier weilen⸗ 


den Fremden befindet ſich der bekannte Reſende, Ritter 


v. Siebold, von dem in öffentlichen Blättern mehr: 
fach die Rede geweſen; auch Profeſſor Linde mann 
aus Solothurn iſt ſeit geſtern hier. — In unſerm 
diplomatiſchen Perfonale dürfte demnächſt noch 
eine Aenderung bevorſtehen, in Bezug auf die Beſetzung 
des Geſandtſchaftspoſtens in Frankfurt nämlich, für 
welchen, wie beſtimmt verlautet, der frühere Miniſter 
Fehr. v. Giſe deſignirt it. — Graf Senfft⸗Pilſach 
wird, wie man vernimmt, nicht mehr hierher zurückkeh⸗ 
ten, fondern an die Stelle des Fürſten von Schwarzen: 
berg, Geſandter in Neapel werden; des Letztern Be⸗ 
ſtimmung, fo wie der Nachfolger des Grafen Senfft 
am hieſigen Hofe iſt noch nicht bekannt. (N. C.) 


Et. Petersburg, 30. März. Ueber den Eindruck, 
den ein Etlaß Suleiman’s Efendi gegen die Handlun⸗ 
gen und das Benehmen Schamil's bei den Bergvöl⸗ 
kern, unter denen er in arabiſcher und tatariſcher Sprache 
verbreitet wurde, gemacht hat, meldet der Kawkas Fol: 
gendes: „Es hat die Beſchatzen, Anzuchzen und Anzro⸗ 
ſchen bei Durchleſung gedachten Erlaſſes nicht wenig 


überraſcht, daß Saleiman Efendi, den fie bisher als eis 


nen Fanatiker und unverſöhnlichen Feind der Ruſſen 
gekannt hatten, von Schamil abgefallen fei, und fie 
ſuchen den Grund zu dieſem Benehmen Suleiman's in 
der bedrängten Lage Schamil's. Einige Stellen des 
Suleimanſchen Artikels, die ihnen beſonders gefielen, 
mußten in den Volksverſammlungen mehreremale vor⸗ 


geleſen werden. Die Schlußfolge, die fie aus dieſem Zer⸗ 


würfniſſe zwiſchen Suleiman und Schamil ziehen, iſt 
folgende. Sie ſprechen: „„Wenn man aus einem Felle 
immer auch nur Ein Haar auszieht, ſo wird es endlich 
doch kahl; ſo wird es auch mit Schamil gehen, wenn 
nach und nach alle im Volke Gewicht habenden Män⸗ 
ner, ſei es aus eigenem Antriebe oder durch die Ruſſen 
mit Gewalt gezwungen, von ihm abfallen. Auch Scha⸗ 
mil wird endlich wie das Fell, aus dem man die Haare 
gerauft, kahl daſtehen.““ Auch ſoll nach der Ausſage 
einiger Lesginen beim geſammten Volke der Artikel Ge⸗ 
genſtand vielts Nachdenkens ſein. So viel geht we⸗ 
nigſtens aus Allem hervor, daß die Ausſtellungen Su⸗ 
man's Efendi, die wahr find und auf Thatſachen ſich 
gründen, einen großen und günftige Folgen verſprechen⸗ 
den Eindruck gemacht haben.“ 


* Warſchau, 4. April. Der Beſuch der heiligen Gräber 
war dieſes Jahr, trotz des unangenehmen Wetters, weit zahl⸗ 
reicher als ſonſt, wohl um bei ihnen eine baldige Beſſerung 
der immer drückender werdenden Noth vom Himmel zu 
erflehen. Die thätigen Geſchäftsmänner Israel Scha⸗ 
cher, Wucher und Blutegel und Comp. haben ſich aber 
durch dieſe nicht irre machen laſſen, und trotz, daß die 
Getreidepreiſe in vielen Gegenden fielen, durch ihre ge: 
ſchicten Operationen gewußt, fie hier bedeutend zu er, 
höhen, und dadurch die etwanigen feiertäglichen Er⸗ 
quidungen zur Vermehrung der ibrigen, empfindlich zu 
beſteuern. Das Volk genießt freilih dadurch des durch 
Herrn Schademann fo gerühmten großen Vorthelis, vor 
dem vorhandenen Mangel und der Nothwendigkeit ſich 
einzuſchränken, was allerdings ſchon bei Vielen bis zum 
Verhungern geſchehen mußte, abermals benachrichtigt zu 
werden. — Die Weichſel iſt bereits faſt gänzlich ſchon 
auf ihren gewöhnlichen Stand zurückgegangen, was nicht 
viel Gutes für ihre Beſchiffung in Ausſicht fteut. Es 
vermehren ſich dadurch auch die Beſorgniſſe für die 
kleinen, ihr zuſtrömenden Flüſſe. Wie wir hören, hat 
man auf dieſen die Verſchiffungen mit halber Ladung 


begonnen, es ſteht aber unter den waltenden Umſtänden 


ſolche Andeutungen auf die Menge, die ſich in der Re⸗ 
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gar ſehr dahin, ob ſie ihre Beſtimmungen werden ganz 
zu Waſſer erreichen können. — Die baldige Ankunft 
des Großfürſten Michael, Bruder Sr. Majeftät, 
iſt bereits offiziell angezeigt. Man erwartet daher auch 
den Fürſten in kurzem von Petersburg zurück. In den 
Geſellſchaften erhält ſich das Gerücht, Se. Durchlaucht 
würden mit Belaſſung in feiner hieſigen Stellung zum 
Präſidenten des Reichsraths an die Stelle des verſtor⸗ 
benen Fürſten Waſſiltſchikoff ernannt werden. — Das 
hieſige große Theater gab eine Vorſtellung zum Beſten 
der jetzt ſo häufigen hieſigen Bettler, welches ſehr be⸗ 
ſucht war und eine Einnahme von 9482 Fl. 5 Gr. 
einbrachte, welche ihnen auch ganz zu Theil geworden 
iſt, da die Koſten der Vorſtellung nicht in Abzug ge⸗ 
bracht worden ſind. — Weil durch das neue Reglement 
der Hofedienſte, die unbezahlten Wachen bei den Höfen 
der Herrſchaften aufgehoben ſind, ſo glaubten ſich die 
Dorfeinwohner auch aller andern Bewachungen der 
Orte enthoben. Da ſich dadurch aber die Unſicherheit 
ſehr vermehrt hat, fo iſt von der Regierung befohlen 
worden, daß in dem Mittelpunkte eines jeden Dorfes 
ein Wachthaus aufgeſtellt, und darin während der Nacht 
ein Wächter für die Sicherheit wachen ſoll. Der Regier.⸗ 
Schatz⸗Kommiſſar machte bekannt, daß diejenigen Do: 
mainen⸗Pächter, welche eine gute Bewirthſchaftung nach⸗ 
weiſen, nach Ablauf ihrer Pacht dieſe wieder neuerdings 
auf 12 Jahr haben könnten, ohne Licitation, wenn ſie 
ſich eine Pachterhöhung von 10 pCt. und einige andere 
Bedingungen gefallen ließen. — Vor kurzem kam ein 
Relſender auf der Eiſenbahn in Czenſtochau an, der in 
der Stube eines daſigen Wirthshauſcs abtrat, und ſich 
bald hernach darin erſchoß. Es ſoll ein Offiziant ge⸗ 
weſen ſein, und eine von ihm hinterlaſſene Schrift, als 
Grund ſeines Todes, die Zerrüttung ſeiner Geldver⸗ 
hältniſſe angegeben haben. Marktpreiſe letzter Woche 
waren für den Korſez Weizen 39 ½ Fl., Roggen 2913, , 
Fl., Gerſte 261 Fl., Hafer 169,6 Fl., Kartoffeln 
131), Fl., Garniz Aquavit 9 Fl. 


* Paris, 2. April. Auf der Börſe waren die 
Courſe wiederum ſchlechter als geſtern. Man verkaufte 
die Zproc. um 78%, und die Oproc. um 116%. Die 
Bank von Frankreich hat ihre Rechnung für die erſten 
6 Monate ihres jetzigen Jahres bekannt gemacht, und 
alle Zeitungen beſprachen heute den Bericht, aus dem 
hervorgeht, daß in dieſem Augenblick die Verhältniſſe 
allerdings leidlich ſind. Man ſieht aber auch, daß wenn 
der Kaifer von Rußland die 50 Mill. Renten nicht ab: 
genommen hätte, die Bank in die ſchrecklichſte Verle⸗ 
genheit gerathen wäre, denn ſie wäre mit ihrer Bank⸗ 
haft auf 29%, Mill. reducirt worden, während dieſe 
gegenwärtig doch noch 79 Mill. beträgt. Der Staats⸗ 
Schatz hat nämlich wegen der bevorſtehenden Zinszah⸗ 
lung der proc. Renten feine Gelder bis auf 6 Mit: 
lionen aus der Bank zurückgenommen und die eng⸗ 
liſche Bank hatte erklärt, daß fie die der franzöſiſchen 
Bank dewilligte Anleihe auf keine Weiſe ſtunden könnte, 
fo daß auch bereits die 25 Millionen in baarem Gelde 
und Gold⸗ und Silberbarren nach England abgeliefert 
worden ſind. Das ruſſiſche Gold iſt auf dieſe Weiſe 
gar nicht in die Koffer der Bank gelangt; ein Theil 
davon bleibt für das Getreide in ſeiner Heimath und 
der andere iſt direkt nach England gewandert. — Merk: 
würdige Berichte haben wir heute aus Marfeille erhal⸗ 
ten. Der Infant von Spanien Don Henrique hatte 
ſich von Toulon, wo er die Windpocken üderſtan⸗ 
den, nach Marſeille begeben. Die Behörden deeil⸗ 
ten ſich, ihn zu begrüßen, der ſpaniſche Con⸗ 
ſul machte ſeine Aufwattung und der Prinz be⸗ 
ſtellte Wohnung und Bedienung auf einen ganzen 
Monat im Voraus. Da kam plötzlich aus Paris eine 
telegraphiſche Depeſche, die Abends, als es bereits dun⸗ 
kel geworden war, dem Infanten anzeigte, daß er ſich 
unverzüglich reiſefettig zu machen habe, um ſich über 
Nizza nach Neapel zu begeben. Mit dem Telegra⸗ 
phen läßt ſich nicht kapiuliten. Morgens um 4 Uhr 
fuhr der Poſtwagen vor das Hotel Beauveau. Der 
Infant, wohl oder üdel, ſtieg ein und thorhinaus ging 
es nach Italien. — Auch die Nachrichten aus Madrid 
vom 28ſten find nicht ohne Intereſſe. Am 27ſten hat⸗ 
ten mehrere Miniſter noch ganz gemüthlich mit der 
Königin gearbeitet, als auch an den Unterrichtsminiſter 
Herrn Roca de Togores die Reihe kam, dem die Kö: 
nigin ohne Umſtände mit aller Gemüthlichkeit fügte, 
daß ſie es ſehr gern ſehen würde, wenn das Miniſte⸗ 
tium feinen Abdſchied nähme. Herr Roca entgegnete, 
daß es ihm ganz recht ſei, obwohl er nicht wiſſe, wie 
feine Kollegen darüber dachten. Er muß ſich je 
doch über diefe kleine Scrupel hinweggeſetzt haben, denn 
er unterzeichnete noch an demſelben Abend zwei königl. 
Verfügungen, welche folgenden Tages in der Gazeta 
erſchienen und in denen nur der Hr. Miniſterptäſident 
und Minifter des Auswärtigen, Herzog von Sotomayor, 
ſeine Entlaſſung erhält, während der General Pacheco 
an feine Stelle trt. Außerdem find nun noch alle 
übrigen Miniſter ausgeſchieden (f. Paris im Hauptblatt) 
und es haben ſich 3 Moderados und 3 ſogenannte Op⸗ 
poſitionspuritaner, nämlich der General Mazarredo als 
Kriegsminiſter, Hr. Sotello als Seeminiſter, Hr. Be 
navidrs als Miniſter des Innern, Hr. Pacheco, Hr. 


Paſtor Diaz als Unterrichts⸗Miniſter und Hr. Sal: 


‚manca als Finanzminiſter in das Miniſterium getheilt. 
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Wie man fagte, ſollte auch Hr. Arrazola, ein Moderados, 
des Juſtizminiſtertums angenommen haben. Die Kö: 
nigin ſchien ſehr zufrieden mit dieſen Aenderungen. 
Sie hatte für den 28. eine Abendgeſellſchaft im Mufeum _ 
angenommen und vorher die Deputirten der ten Kam⸗ 
mer der Cortes zur Abgabe der Adreſſe beſtellt. Der 
General Serrano war noch nicht aufgeſunden, man 
glaubte aber, daß er von dem engliſchen Botſchafter 
Bulwer verſteckt gehalten werde. — Die Geſandtſchaft 
nach China hat ſich eingeſchifft. Herr Forth Rouen, 
der neue franzöfifche ‚Gefandte im himmliſchen Reiche, 
nimmt einen eigenhändigen Brief des Königs mit, um 
ihn wo möglich dem Kaiſer von China zuzuſtellen, wozu 
man den Herrn Lagrence fo freundlich geweſenen Vice: 
König von Canton, Küng, willfährig zu ſehen hofft. 
Das Getreide fällt im Preiſe und das Brot iſt geſtie⸗ 
gen, weil natürlich die jegi.en Kornpreiſe erſt im künf⸗ 
tigen Monat maßgebend ſein werden, aber die Getreide⸗ 
wucherer werden dabei bankerott, und das iſt doch Man⸗ 
chem, der bei dieſer Noth ſchwer gelitten, eine kleine 
Schadenfreude. Man nannte heute auf der Halle 
mehrere Namen unſerer reichſten Spekulanten, welche 
mit ihren Spekulationen zu Ende find, Dergleichen 
Fälle werden noch viele kommen, denn die Aus ſichten 
auf die Ernte ſind überaus günſtig. 

In einigen Gegenden des Landes wiederholt ſich 
jetzt die traurige Erſcheinung, die vor kurzem in Bel⸗ 
gien namentlich in Flandern, an der Tagesordnung 
war. Ganze Schaaren von Bettlern, die der Hunger 
aus ihrer Heimath getrieben, wandern von Thür zu 
Thür, und die Hausbeſitzer find genöthigt, ſich förmlich 
gegen ſie zu verbarrifadiren. Von Gewaltthäti 
iſt übrigens keine Rede dabei; die Unglücklichen ſind 
größtentheils fo elend und erſchöpft, daß fie ſich nur 
mit Mühe fortſchleppen. eee end. 

Zu Vitry fand man neulich am Unterpräfekturge⸗ 
bäude einen Zettel angeſchlagen, worin es hieß, man 
werde das Eigenthum der Vorkäufer niederbrennen, 
wenn die Kernpreſſe nicht herabgeſetzt würden. Wenige 
Stunden fpäter brannte das Haus eines Kornhändlers 
nebſt Stallung ab, und 9 Kühe, ſo wie 4 Pferde, ka⸗ 
men in den Flammen um. Tages darauf brannten 
zwei nahe Pachterwohnungen nieder, und bel Cheppes 
ward ebenfalls ein Haus in Aſche gelegt. Dieſe Feuers⸗ 
brünſte, die man fämmtlich Brandſtiftern ſchuldgſebt, 
erregten in der ganzen Gegend große Beſtürzung, b 
die Behörden ſtellten eifrige Nachforſchungen an. f 

Das heute ausgegebene neueſte Heft der miniſteriel⸗ 
len Revue nouvelle, (daß unter Andern auch einen 
Aufſatz von Cl. Dareſte: Du systöme représentati 
en Allemagne bringt) giebt in feiner politiſchen Rund’ 
ſchau folgende Andeutungen. „In der Türkei ſeien allt 
Staatsmänner, welche Meinung fie auch über die innern 
Angelegenheiten haben mögen, doch in dem einen Punkte 
übereinſtimmend, daß man ſich auf das Energifchelt 
gegen den Erbfeind der Türkei, Rußland, rüſten müſſe. 
Ein Krieg gegen Rußland ſei in Konſtantinopel höchſt 
populér, und wenn Frankreich und England dem Kaiſer 
von Rußland den Krieg erklärten, fo würde die Pforte 
ihnen augenblicklich 200,000 Mann Hülſstruppen ſtel⸗ 
len. — Es wird ferner geſagt, daß Oeſterreich es doch 
nicht ganz aufrichtig mit der Pforte meine, und ſo z. B. 
in Bosnien, Serbien, Albanien unter den dortigen Ko⸗ 
tholiken ſteis gegen die Pforte Intriguen und Macht 
nationen anſtifte. Jede Schwächung der Pforte ad 
ſei eine Breſche, die man nur zu Gunſten Rußland 
mache, und dem man dadurch den Weg nach Konſtan“ 
tinepel bahne“. u 

Die Patrie will wiſſen, daß die Uebereinkunft ze 
ſchen der Bank von Frankreich und dem ruſſiſ 
Schatze wegen des Renteu⸗Ankaufes noch nicht defin 
abgeſchloſſen ſei; es handele ſich nämlich darum, ob 
nach Petersburg abgeſchickte Unter⸗Gouverneur der B 
Herr Vernes, die Ratifikation der ruſſiſchen Regiert 
erlange; dieſe könne aber leicht auf Hinderniſſe fto 
da die ruſſiſche Regierung verlange, es ſolle in dae 
Uebereinkunft heißen, daß ſie die Renten nur fauſt 
um der Bank in ihrer Verlegenheit zu Hülfe zu tem 
men, während die Bank dieſe Formel als vetletzend! 
trachte und eine andere Abfaſſung wünſche, über w 
Herr Vernes unterbandeln ſolle. Scheitere dieſe u 
handlung an dem Beharren des Kaifers, fo kön 
vielbeſprochene Rentenkauf leicht rückgängig werden. 
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Rom, 26. März. Nach ſoeben von Ravenna er⸗ 
haltenen Privatnachrichten errichtet man daſelbſt 9 
wärtig auf höhern Befehl eine mobile Kolonn neh 
500, Mann Infanterie, einer Eskadron Kavalerie 
2 Kanonen, um gegen etwa ausbrechende Tum 
gleich kräftig und wirkſam einſchreiten zu können. 
ſcheinlich wird daſſelbe Syſtem auch an andern 
licher Lage befindlichen Orten angewendet werden. = 
von dem durch das Cenſuredikt erregten Mißverg 0 
nicht die mindeſte Spur mehr vorhanden, hat 
äh bei der Feier des — ei 

ewährt. Wahrhaft unglaublich war ee, 
Bei mit 5 bei und nach dem uge nach 
S. Marla della Minerva von der zahlloſen! 
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begrüßt ward. Nach beendigtem Hochamte verfügte ſich 
Se. Heiligkeit zu Fuß nach der der Kirche gegenüber: 
liegenden Accademica ecclesiastica und ertheilte ſchon 
hier vom Balkon aus dem jauchzenden Volke den Ge: 
gen. Züge von vielen Tauſendeu geleiteten den Papſt 
hierauf unter unendlichen Covivas wie im Triumphe 
nach dem Monte Cavallo, wo eine ungeheure Volks⸗ 
maſſe bereits verſammelt war. Kaum war der 
Popſt auf dem Balkon erſchienen, als auf fein 
Zeichen mit der Hand auf einmal die tiefſte, laut⸗ 
loſeſte Stille herrſchte. Er fang die Strophen, das 
ganze Volk ſtimmte ein, bei der Benediktion fiel al⸗ 
les auf die Kniee, worauf der unendliche Jubel von 
Neuem begann. Der Eindruck, den dieſe Scene auf 
alle Anweſenden machte, war unbeſchteidlich; fast kein 
Auge blieb thränenleer. Der beilige Vater verweilte 
noch längere Zeit auf dem Balkon und betrachtete gü⸗ 
tig und mild das von Entzücken trunkene Volk. — 
Die bis jetzt unterbrochenen Zeitſchriften werden in der 
nächten Zeit ſämmtlich wieder erſcheinen. (N. K. 


fc. 


Durch Eiekericieät erplobirende Hohl⸗ 
ge ſchoſſe.) Lieutenant Henry Moor. theilte dem 
Präſidenten der Vereinigten Staaten Polk einen Plan 
mit, Hohlgeſchoſſe während ihres Fluges erplodiren zu 
laffen, indem fie mit daran befeſtigten dünnen Drähten 
abgeſchoſſen werden, welche bedeutend länger find als die 
Entfernung, auf die man ſchießt, damit die innern 
Enden derſelben, vom Fluge der Granaten ungeſtört, 
in jedem Momente dieſes Fluges mit einer galvaniſchen 
Batterie verbunden werden können. — Nachdem von 
der Regierung jede Unterſtützung abgelehnt war, ftellte 
der Erfinder aus eigenen Mitteln auf Sandy Hook 
Verſuche an, zu denen er einen Probirmörſer von 212 
Pfd. Gewicht, 12 Zoll Länge und 5,23 Zoll Weite 
der Bohrung, eine 24pfündige Kugel, 1 Unze Ladung 
und 450 Erhöhung anwendete. 2 Leitdrähte, jeder 
1500 Fuß lang, waren an den Ringbolzen der Kugel 
befeſtigt, und fo gelegt, daß fie ſich ungehindert loswik⸗ 
keln konnten. Am Geſchoß war eine, mit den äußern 
Enden der Drähte communicirende Patrone angebracht, 
die ein Knallpräparat enthielt, auf welche die Elektrici⸗ 
tät augenblicklich wirkt. Sie würde bei Anwendung 
eines Hohlgeſchoſſes in die Sprengladung plaeirt wer: 
den. — Die erſte abgeſchoſſene Kugel ſchlug auf 674 
Fuß Entfernung ein, und unmittelbar vor ihrem Auf: 
ſchlage, als ſie ſich etwa 500 Fuß vom Mörſer be⸗ 
fand, wurden die innern Enden der Drähte mit der 
Batterie verbunden; augenblicklich explodirte die an der 
Kugel angebrachte Patrone. Blitz und Rauch derſel⸗ 
ben waren deutlich erkennbar. Eben fo explodirten die 
Patronen beim Aten, Zten, Aten und öten Schuß, de: 
ten Kugeln auf 712, 800, 742 und 700 Fuß auf⸗ 
ſchlugen. Man fand den Ueberzug des Drahtes an 
einer Stelle durchgebrannt, und mußte deshalb den 
Vetſuch einſtellen; doch that man noch einen Wurf mit 
2 Unzen Ladung ohne Patrone, bei welchem die Kugel 
auf 1050 Fuß einſchlug. — Beim wirklichen Ge⸗ 

tauche würde jede Granate ihre beſondere Leitung er⸗ 
alten, und diefe nur einmal angewendet werden. Da 
derſelbe Draht ſechsmal ausgehalten hat, ohne zu bre⸗ 
en, kann man wohl annehmen, daß gewöhnlicher 
Kupferdraht für den vorliegenden Zweck genügt. Auch 
8 man mit entſprechenden Mitteln die Entfernung 
N 1500 und 2000 Fuß vergrößern können. Bei an: 
ein Verſuchen wurde Kupfer-, Eiſen⸗ und Meſſing⸗ 
b ar Aasahinuendet, auch feiner Stahldrabt würde brauch⸗ 
ee oh beſtand aus 100 Grove'ſchen 
dung zwiſchen Ne nr genügen. Die Verbin⸗ 
Percuſſtons⸗Piſtole dewi — Leitung wurde durch eine 

Die elekttiſche Granate hat 9 
ſchwindigkeit, fo daß man fl eine ſehr geringe Ge⸗ 

ihres ganzen 


Fluges im Auge haben kann. 3 

weite beträgt ihre Flugzeit 8 Senden 00 Du 12 5 
Fuß 12 Sekunden. Die zum Bewirken 8 a 
tens erforderliche Zeit iſt gewiß nicht größer 3 
ekunde, da fie nur der leiſeſten Handbewegung ge 
darf. In dieſer Zeit durchfließt die Granate bei * 
größern (oben angedeuteten) Geſchwindigkeit 45, bei der 
kleinern 32 Fuß, alſo etwas mehr als die halbe Breite 
eines Kriegsſchiffes erſter Klaſſe, fo daß die Exploſton 
h ee dewitkt werden kann, während die Granate über 
as Dick des Schiffes hinwegfliegt. Die Ftanzoſen 
wendeten bei der Belagerung von Antwerpen 24jöllige 
obiaelcheſſe mit 150 Pfund Sprengladung an, hat⸗ 
Ka keine Gewalt mehr über fie, fobald fie den 
— verlaſſen. Hätten fie fie dagegen durch Elik⸗ 
ie it beheerſcht, fo wäre die ganz Forlifikalion, über 
1 * fie hinweggingen, zerſtött oder ganze Truppenlinien 
Sn chmee worden. Sie hätten ein feindliches 
a ‚errichten, die Flotte im Hafen verbrennen, und 
5 ſich auf dem Fluge dieſes Geſchoſſes befand, 
Ki, in können. — Es ift beſonders hervorzuheben 
Sräkk, elektriſche Bombe nicht ihr Ziel zu treffen 
= 0 fie nur darüber dinweg. oder nahe daran 

firäe geht. wird die außerordentliche Größe und 
der Flamme Alle 6 eee 
0 in ber Min es zerſtören und verbrennen, was 
> de befindet. Ein Schiff erſter Größe 
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iſt 200 Fuß lang und hoch und 50 Fuß breit; keine 


Stelle dieſes großen Raumes wird von der Erplofion 
verſchont bleiben, und ſelbſt wenn die Bombe ne⸗ 
ben dem Schiff ins Waſſer ſchlägt, wird die Explo⸗ 
ſion unter dem Waſſer fortwirken. Man legt einen 
großen Nachdruck darauf, daß es gegen die elektriſche 
Bombe keinen Schutz giebt. Das Schiff hat keine 
Deckung dagegen, da das Geſchoß über das Deck bin: 
wegfliegt; alle Fortifikationen ſichern ſich gegen Angriffe 
von der Seite, während über ihnen ein viel größerer 
Raum ganz ohne Deckung bleibt. Die hier erplodi⸗ 
renden Bomben würden jede Feſtung ſogleich unhalt⸗ 
bar machen. Dieſer Vortheil iſt ſo groß, daß die Na⸗ 
tion, welche von den elektriſchen Bomben zuerſt Ge⸗ 
brauch macht, zu Lande und zu Waſſer durchaus üder⸗ 
legen ſein muß, daß alle Vertheidigungsanlagen, wie 
fie jetzt conſtruirt find, ihrem Angriff preisgegeben ſind. 
Der Torpedo hat hier viel Aufſehen erregt, und iſt auch 
gewiß ſehr wirkſam, wenn der Feind gerade auf den 
Fleck kommt, wo er ſich befindet. Hier aber fliegt der 
Torpedo über das Schiffsdeck, greift den Feind auf ſei⸗ 
nem eigenen Boden an, zerſtört die Marine in ſeinen 
Häfen, dringt in ſeine Flüſſe und ins Herz ſeines Lan⸗ 
des oder ſchlägt Angriffe von außen ab. Hier hat 
man mit Hilfe der Wiſſenſchaft das fliegende Wurfge⸗ 
ſchoß noch in ſeiner Hand, kann es nöthigenfalls über 
feine Freunde harmlos hinweggehen laſſen, ehe es das 
zur Zerſtörung beſtimmte Ziel erreicht. (Wiener 3.) 


— (Allmäl iche Erhebung des Landes bei 
Plymouth.) Zu den zahlreichen Beiſpielen von Er⸗ 
hebung des Landes in der nördlichen Halbkugel — 
denn bereits kennen wir die Erhebung des Landes in 
Schweden und in Neufundland — gehört auch die an 
der Südküſte Englands. Das Atbenäum vom 6. März 
theilt nach dem Plymouth Herald Folgendes mit: „Lan, 
det man an dem nordoöſtlichen Punkte von Newſtone, 
ſo findet man hier eine Bank von allerlei Schutt 
(debris), die auf einer Lage gerollter Kieſel von allen 
Größen aufliegt; diefer erhobene Uferſtich iſt jetzt gegen 
die Wellen geſichert, und dient als Zeugniß einer Ver⸗ 
änderung der Land⸗ und Meereshöhe. Geht man von 
Newſtone nach der Hauptküſte fort, fo findet man an 
den Felſen eine Reihe ſolcher Uferränder über einander, 
15 bis 20 Fuß über der Waſſerhöhe. Aber ein noch 
deutlicheres Zeichen ſind die allenthalben von Pholaden 
durchbohrten Kalkſteinfelſen. Um die niedere Waſſer⸗ 
mark und weiter abwärts ſind dieſe noch am Leben, 
höher hinauf aber ſind ſie todt, und an manchen Stel⸗ 
len kann man ihre Löcher bis zur Hochwaſſermarke 
verfolgen. Dieſe Thlere können nur unter dem mitt⸗ 
leren Waſſerſpiegel leben, da ſie entweder ganz unter 
dem Waſſer fein oder wenigſtens bei jeder Fluth bedeckt 
werden müſſen. Da ſich nun die hohlen Löcher in ei⸗ 
ner Höhe finden, wo die Thiere durchaus nicht mehr 
leben können, ſo muß man daraus ſchließen, daß die 
Felſen emporgehoben wurden.“ 


— (Poſen.) Vor ungefähr einem halben Jahre 
ſtarb hier einer der angeſehendſten Banquiers, da kam 
vor einigen Wochen ein Glaubensgenoſſe deſſelben, wel⸗ 
cher der untern Volksklaſſe angehört, zu der Frau des 
Verſtorbenen, um ihr ein Schreiben abzugeben; — nach 
wiederholten Verſuchen gelingt es ihm endlich die Wittwe 
zu treffen. Da nun erzählt er, wie er, ohne von dem 
Tode ihtes Mannes zu wiſſen, vor Kurzem, auf dem 
Kirchhof geweſen ſei, als plötzlich ein Mann in ſehr 
ärmlicher Kleidung, einen Strick um den Leid und ci: 
nen ſchwarzen Hund zur Seite, an ihn herangetteten 
ſei und er mit größtem Erſtaunen in dieſer armſeligen 
Kleidung den reichen Banquier erkannt habe. Difer 
nun habe erzählt, daß er nicht mehr unter den Leden⸗ 
den ſei, ſondern jenſeits die ſchwerſten und demüthigend⸗ 
ſten Arbeiten verrichten müſſe, von denen ader ſeine 
Wittwe ihn durch reiche Almoſen loskaufen könne, dar⸗ 
auf bin babe der Geiſt dem Erzäbler eine Anweifung 
auf 1000 Thaler aus feinem Nachlaſſe übergeben Kr 
die'e zu realiſiren ſei der Zweck feines Beſuchis. ie 
Wittwe erſchreckt über den zudringlichen Beſuch, wollte 
fi) von demſelden durch ein reiches Almoſen defteien, 
doch der Beirüzer wollte nicht eher gehen, bis et die 
ganze Summe erhalten habe, hinzufügend, daß, wenn 
die Frau zu einer beſtimmten Stunde am nächſten 
Sonnabend auf den Kirchhof kommen würde, fo werde 
ihr Mann ihr edenfalls erſcheinen, um die Forderung 
zu beſtätigen. Eben war der Menſch noch dabei, durch 
alle möglichen Schauererzaͤhlungen von den Qualen, die 
ihre Welgetung auf den Verſtordenen herabrufen würde, 
das Gemüth der armen Frau zu beingftigen, als glück⸗ 
licher Weiſe andere Mitglieder der Familie herbeikamen, 
um din Ueberbringer der Ge ſterbotſchaft prakuſch zu 
überzeugen, daß man in unſerem Jahrhundert, minde⸗ 
ſtens in den aufgekätten Ständen, niht viel auf die 
Drohungen von Auferſtandenen giebt. Anzers aber wird 
die Anekdote von der niedern Volksklaſſe aufgenommen, 
es kamen wicklich Mehrere, um ſich nach den näheren 
Umftänden des Spukes zu erkundigen und die Ungläus 
bigften ſagten mehr fragenden als zwe felnden Tones: 
„ei, das iſt doch nicht möglich!“ Der Mann aber, 


welcher dem Verſtorbenen die Todtenkleider angezogen, 
ſagte mit Beſtimmtheit: „Nein, nein, das ſcheint mit 
durchaus unmöglich, habe ich doch dem Herrn Banque 
ganz neue und gute Sache angezogen und dz iR es 
nicht mög ich, daß er in fo ſchlechten Kleidern erschienen 
ſein kann.“ (Danz. Dampfb.) 


Verlag und Druck von Gras, Barth u, Comp. 


Redaktion: E. v. Baerſt und H. Barth. 
ECP 
Auktion. - 
Am 4. und 5. Mai diefes Jahres Vormit⸗ 
tags von 9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 
4 uhr follen im Lokale des hieſigen Stadt⸗Leih⸗Amtes 
mehrere verfallene Pfänder, beſtehend in Juwelen, 
Gold, Silber, goldenen und ſilbernen Uhren, kupfernen, 
meſſingenen und zinnernen Geräthen; Tiſch⸗, Leib⸗ und 
Bettwaſche, Kleidungsſtücken und Betten, öffentlich an 
den Meistbietenden, gegen gleich baare Bezahlung in 
Courant verſteigert, auch diefe Verſteigerung erfordetli⸗ 
chen Falls am darauf folgenden Dienſtage den 11. und 
Mittwoch den 12. Mai fortgefigt werden, welches wir 
unter Einladung der Kaufluſtigen hiermit zur öffentli⸗ 
chen Kenntniß bringen. 
Breslau, den 4. März 1847. 


Der Magiſtrat Hiefiger Haupt: und Reſidenzſtadt. 
Jar 
In Gemäßheit des Geſetzes vom 5. Dezbr. 1835 
macht die unterzeichnete Kommiſſion hierdurch bekannt, 
daß die für das kommende Sommer⸗Semeſter beſtimm⸗ 
ten Vorleſungen in Folge der Allethöchſten Kabinets⸗ 
Ordre vom 19. April 1844 mit dem 12. April be⸗ 
ginnen werden, dis zu welchem Termine ſich demnach 
vor unterzeichneter Kommiſſion alle diejenigen, welche 
bei hieſiger Univerſität immatrikulirt zu werden wün⸗ 
ſchen, und zwar innerhalb zweier Tage nach ihrer 
Ankunft hieſelbſt zu melden haben. — Nich Verlauf 
— ie — — wird keine Immatrikulation 
r ſtatifinden, es ſei denn, j 
auen der „ e 
was nur dann der Fall fein kann, wenn die Verzöge⸗ 
rung durch Nachweiſung unvermeidlicher W 
gründe entſchuldigt wird. 7927 s 
Zur Immatrikulation iſt nothwendig: 

a) für einen Studirenden, der das akademiſche Stu: 
dium erſt beginnt: das Schulptüfungs⸗ 
Zeugniß; 

b) für einen Studirenden, der bereits eine andere Unis 
verfirät beſucht hat: ein vollſtändiges Abs 
gangs⸗Zeugniß von derfelben und das 
Schulprüfungs⸗Zeugniß; 


1 


e) wenn er feine akademiſche Studienzeit einige Zelt 


unterbrochen hat: ein Zeugniß über ſeine 
Führung von der Obrigkeit desjenigen Otis, 
an welchem er ſich während dieſer Zeit aufge⸗ 
halten hat; \ =; 
d) für jeden Studirenden, der noch unter väterlicher 
oder vormundſchaftlicher Gewalt ſteht, eine o brig⸗ 
keitlich beglaubigte väterliche oder vormund⸗ 


ſchaftliche Zuſtimmung, die Hiefige Univerfität be⸗ 


ſuchen zu können. 

Der Mangel eines der vorerwähnten Zeugniſſe würde 
mindeſtens die vorläufige Verſchiebung der Immatriku⸗ 
lation zur Folge haben. Wer endlich weder das Zeug⸗ 
niß der Reife noch das der Nichtieiſe befigt, ſondern 
gar keine Maturitäts⸗Prüfung beſtanden hat, zie Unts 
verfität aber zur Erwerdung einer allgemeinen Bildung 
für =. Ledenskreiſe oder für ein gemiffes Beruſsfach, 
58 usnahme des eigentlichen gelehrten Städte: oder 

irchendienſtes, deſuchen will, kann nur auf Grund eis 
net erlangten beſonderen Erlaudniß nach 36 des Re⸗ 
glements vom 4. Juni 1834 zur Immakrikulation zu⸗ 
gelaſſen werden. ; 2 

e Breslau, den 8. März 1817. 0 2 
Die Immatrikulations⸗Kommiſſſon der hieſigen köniel. 

7 Univerſität. 

— — —— 

Neiſſe, 6. April. Die bekannte Angelegenheit 
wegen der ferneren Dispoſitlonen über das ſtädtiſche 
Brauhaus in Neiffe intereſſitt zwar nicht ala⸗Mitglie⸗ 
der der daſigen Bürger⸗Reſſource, gewiß aber eine be⸗ 
deutende Anzahl, es fol daker künftigen Sonnabend 
dieſe Angelegenheit zur vorläufigen Beſprechung gebracht 
werden, und es iſt ſehr wünſchenswerth, daß ſich nicht 
nut alle dabei beteiligten Reffourcens Mitglieder einfins 
den, ſondern daß auch andere Brauhaus - Intereffenten 
| als Gäſte mitgebracht werden. 


* 


Behörde ertheilt würde, 


4 


_ 


Zheater: Repertoire. 

Donnerstag, zum 4. Male: „Vier 9 
nißvolle Tage aus dem Leben ei⸗ 
nes großen Mannes.“ Hiſtoriſch⸗dra⸗ 
matiſches Gemälde in 4 Rahmen, mit freier 
Benutzung des Franzöſiſchen von W. Iſoard 
und einer Nachſcene: „Helena's letzte Tage.“ 
Die Muſik iſt von Bergmann. 

Freitag: Dritte optiſche Vorſtellung 
des Herrn Ludwig Döbler, koönigl. preuß. 
Hof- und akademiſchen Künftter. Dazu, 
zum ten Male: „Großjährig.“ Luft: 
ſpiel in 2 Akten von Bauernfeld. Dann: 
Tanz⸗Divertiſſement. Hierauf, zum 
ten Male: „Wer ißt mit?“ Vaude⸗ 
ville⸗Poſſe in einem Akt von W. Friedrich. 


E. 2. (O. Z. 10. IV. 5½ Conf. u. R. O. Ul. 


Verlobungs- Anzeige. 

Die Verlobung unſerer dritten Tochter 
Jenny mit dem Kaufmann Herrn Guſt av 
Friedländer bechren wir uns, ſtatt be: 
ſonderer Meldung, ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Berlin, den 5. Aprit 1847. 

Joſeph Leipziger nebſt Frau. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 

5 Jenny Leipziger. 

ö Guſtav Friedländer. 
Verlobungs⸗Anzefge. 

Die Verlobing meiner jüngſten Tochter 
Cäcilie mit dem Herrn D. Roſenfeld be⸗ 
ehre ich mich Verwandten und Freunden, ftatt 
beſonderer Meldung, hierdurch ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. Breslau, 6. April 1847. 

S. Schacher Wittwe. 


Verlobungs⸗-Anzeige. 

Die beute vollzogene Verlobung unſerer 
einzigen Tochter Fanny mit dem Kaufmann 
Hrn. S. Ginsberg aus Breslau, beehren 
wir uns, Verwandten und Freunden, ſtatt 
jeder beſonderen Meldung, hiermit ergebenſt 
anzuzeigen. 

Strehlen, den 4. April 1847. 
H. Ehrlich und Frau. 
Fanny Ehrlich, 
S. Ginsberg. 
Verlobte. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Amalie Neiffer 
r Heinrich Goldſte in. 
CLeeobſchütz. Gleiwitz. 
3 Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heut erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau von einer munteren Toch⸗ 
ter beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen. 

Konſtadt, den 4. April 1847. 

Deditius, königl. Kreis⸗Sekretär. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Heute früh um ½ auf 9 Uhr entſchlief 
ſanft an Altersſchwäche unſere gute Mutter, 
Schwiegermutter und Großmutter, die verw. 
Frau Müllermeiſter Juliane Hornig, geb. 
Erbe, in einem Alter von 73 Jahren 5 Mo⸗ 
naten. Bekannten und Freunden widmen dieſe 
traurige Anzeige, ſtatt beſonderer Meldung: 
die betrübten Hinterbliebenen. 

Freiburg, den 6. April 1847. 


anne 


M. Thb. 
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Bel Otto Wigand, Verlagsbuchhändler in Leipzig, erſcheint und iſt durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Wigand's Converſations⸗Lexikon. 


Für alle Stände. — Von einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten bearbeitet. 
Vollſtändig in 12 Bänden gr. 8. — Jeder Band in 12 Heften (60 Bogen). — Jedes Heft 5 Bogen in umſchlag geh. 2½ Sgr. 
Vorräthig dei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, in Brieg bei Ziegler. 


Ich wohne von deute ab Karlsſtr. 
Nr. 28, zwei Treppen hoch, neben der 
reformirten Kirche. 4 

Breslau, den 6. April 1847, 

0 Zahnarzt Bruck. 
Ich wohne jest: Albrechtsſtr. 46. 
Dr. Siegm. Schlefinger. 
Ich wohne jetzt Ohlauer Straße Nr. 74, 

C. A. Wedel. 

Ich wohne jetzt Urfulmerſtraße Nr. 15. 
Flath, Schneider⸗Meiſter. 

Ich wohne jetzt am Tauenzien⸗Plaß Nr. 3, 
zwei Treppen hoch. 

Jaulius Flatan, Commiſſionär. 

Ich wohne jetzt Katharinenſtraße Nr. 2, 
eine Treppe hoch. Dr. Menſchig. 

Jetzt wohne ich auf der Nikolaiſtr. Nr. 25. 

. Gläfer, 
Kleiderverfertiger für Damen. 
Ich wohne jetzt Ring Nr. 24, im Hofe 2 
Stiegen, auch Eingang Junſternſtraße 30. 
E. Lachmann, 
Damenkleider⸗Verfertiger. 
Wohnungs⸗ Veränderung. 

Ich zeige meinen geehrten Kunden nah 
und fern ergebenſt an, daß ich meine Woh⸗ 
nung vom ten d. Monats ab auf die Ober: 
ſtraße Nr. 8, zum grünen Bergel, verlegt 
habe. Schieritz, Schuhmachermeiſter. 
n 2 
Meinen geehrten hiesigen und aus- 
wärtigen Kunden die ergebene An- 
reige, dass ich von heute ab 

Blücherplatz Nr. 6, 
28 im weissen Löwen, 
wohne. S. Mannaberg, 
Kleiderverfertiger für Herren. 


© 
Sandass. 


Meinen verehrten Kunden zeige ich erge: 
benſt an, daß ich von heute ab Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 24 wohne. 

Ed. Voltz sen., Herrenkleider⸗Verfertiger. 


3 
8 
8 


Meinen geehrteſten Kunden zeige ich hier⸗ 
mit ganz ergebenſt an, daß ich von Oſtern 
ab nicht mehr Ring Nr. 24, ſondern Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 69 im rothen Hirſch wohne. 

J. Zakrzewski, Schneidermeiſter. 


Warnung. 
Durch einen meiner 

Breslau erhielt ich 

2, Packet Wagstaſf's superſine yellow 
k Tabacco 

mit dem Bemerken eingefandt, daß die Waare 
bei W. Brunzlow und Sohn ebendaſelbſt 
a 14 Sgr. Pr. Cour. per ½ Packet verkauft 


werde. . 5 
2 Glück, Freude und Wohlergehen ] Die Packung deſſelben ift, dem Allgemeinen 
6 zum 8. April! 0 nach, derjenigen meines Fabrikats gleich, das 
dsa | Ctiquett mit meiner Firma „Friederich Juſtus 


Unſerm Arnold am 8. April 1842. 
Heiße Wünſche aus der Ferne 

Senden heut die Deinen Dir; 

Leuchten Dir auch Breslaus Sterne, 

Nicht vergeſſen diſt Du hier! 

Gott, der in verfloſſnen Zeiten 

Dich geführt auf guter Bahn, 

Mag auch fernerhin Dich leiten, 

Bis wir uns einſt wieder nahn. 

b H. und L. K.. e. 


u! Am Geburtstage 

unſers lieben Bruders. 

Vom Rheinſtrom, wo die Reben blüh'n, 

Aus Kolonias Wall und Mauern, 

Laſſen heut wir die Wünſche nach Schleſien 
2 50 ieh'n, 

Erfreut zwar, jedoch mit e 

Nicht feiern zu können im Kreiſe der Seinen, 

Das Feſt der Geburt unſers Bruders, des 


einen; 
Drum fort heiße Wünſche, nach Breslau ge⸗ 
f ſchwind, 
Es lebe unſer Arnold, fein Weib und ſein 
Kind. 
IR N M. n. J. e. Rn 


ee een? 0 
Bei meinem Abgange von Zülz nach Zie: 
genhals ſage ich allen Bekannten und Ver⸗ 
wandten ein herzliches 255. 

8 Julius Glogauer. 


Allen meinen Freunden und Bekannten in 
den Provinzen Schleſien und Poſen, welche 
mir ein Lilahriger Aufenthalt erworben, und 
denen ich mich nicht perſönlich oder ſchriftlich 
bei meinem Umzuge nach hier empfohlen 
babe, empfehle ich mich hierdurch mit der 
Bitte, mir eine freundliche Erinnerung zu be⸗ 
BE wauſen in Sole 

ühlhau gen, 2. A h 
mühe g Trebedorf, * 
Fonigl. Arbeiter: und Fabriken ⸗In⸗ 
ſpektor a. D. 
ſeitheriger Disponent der Eiſersdorfer 


Baumwollenſpinnerei und Weberei. m 


in Hamburg“ und meinem Fabrikſtempel im 
Conz reve⸗Bunt⸗Druck verſehen und dem mei: 
nigen ſo ähnlich, daß man es nur bei genauer 
Vergleichung dieſes bezeichnete gefälſchte Eti⸗ 
quett von meinem ächten unterſcheiden kann, 
ſo daß die Käufer leicht mit dem erwähnten 
mißbräuchlich ausgegeben werdenden arg zu 
hintergehen ſind. 

um dieſe dafür zu bewahren, bringe ich es 
hiermit ausdrücklich zur öffentlichen Kenntniß, 
daß der beregte, angeblich bei W. Brunz⸗ 
low und Sohn zu kaufende Tabak fälſchlich 
mit meiner Firma u. ſ. w. verſehen iſt, und 
deſſen Bezeichnungen von denjenigen meines 
Fabrikats ſich darin unterſcheidet, daß in der 
gebogenen Randlinie meines Fabrik⸗Stempels 
im Congreve⸗Druck die Worte: „Druck von 
Eduard Haenel in Magdeburg“ deutlich 
aufgenommen ſind, welche aber in der in Rede 
ſtehenden Nachahmung fehlt. 

Die Qualität meines veritablen Wagstaſt's 
yellow läßt den Verkaufs⸗Preis von 14 Sgr. 
Pr. Cour. in Breslau nicht zu. 

Sollten mir weitere zuverläſſige Angaben 
über erneuete Nachmachungen meiner Waa⸗ 
ren⸗Bezeichnungen von jetzt ab zukommen, ſo 
werde ich auch dieſe unter Bemerkung der 

irmen, welche ſie verkaufen, nachträglich be⸗ 

annt machen, um einen Theils das Publikum 
vor ſolchen Täuſchungen möglichſt zu ſchützen, 
ne ae aber es zu verhüten, daß 
rikat i 
We end den falſchen beurtheiit 

Daß auf keinen rechtlichen Zweck die Nach⸗ 
machungen ſich begründen, liegt wohl nur 1 
ſehr am Tage. 

Hamburg, im April 1847. 


Friederich Juſtus. 


Der nene Fahrplan 
für die ſchleſiſchen Eiſenbahnen erſcheint Ende 
dieſes Monats wie früher in zwei Ausgaben; 
der eine lang gelb, der andere in Taſchenfor⸗ 
mat. Bis zum 1. Mai ſind noch die alten 
Winter⸗Pläne gültig, was zur Vermeidung 
von Mißverſtändniſſen 0 bekannt ge⸗ 
acht wird eppold Freund. 


+ 
e 


thode Jacotot's entgegenſtellen. 


Geſchäftsfreunde in 


Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. i 

Die mittelft Aufforderung vom 8. Januar d. J. auf die Aktien der Neiſſe⸗ Brieger 
Eiſenbahn ausgeſchriebene ſechste Einzahlung von zehn Prozent iſt auf die Quittungsbogen 
Nr. 5099 bis Nr. 5105 incl. und Nr. 6467 bis 6472 incl. nicht geleiſtet worden. 

In Gemäßheit des § 12 des Geſellſchafts⸗Statuts werden die Inhaber dieſer Quittungs⸗ 
Bogen aufgefordert, die rückſtändige Ausſchreibung von zehn Prozent nebſt zwei Thalern 
Conventional⸗Strafe für jede Aktie, binnen vier Wochen in dem Lokale der Hauptkaſſe auf 
dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe gegen Quittung der Herren Kaſſirer Lange und Controleur 
Bialedi zu leiſten. 3 g 

Erfolgt innerhalb dieſer vier Wochen die Zahlung der rückſtändigen Einzahlung nebſt 
Conventional⸗Strafe nicht, To verfallen die auf die betreffenden Quittungsbogen gemachten 
Einſchüſſe der Geſellſchaft und die Quittungsbogen ſelbſt werden für erloſchen erklärt. 

Breslau, den 31. März 1847. 


Das Directorium 
der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Bei G. P. Aderholz in Breslau iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Geiſt der Jacotot'ſchen Methode 


in Beziehung auf den erſten Leſe-Unterricht. . 


Ein Vortrag, 


gehalten in einer pädagogiſchen Verſammlung zu Breslau den 15. April 1846. 


Von K. Seltzſam, 


erſtem Lehrer an den Elementar⸗Klaſſen des Gymnaſtums zu St. Maria⸗Magdalena. 
Preis 6 Sgr. 

Inhalt: 1) ueber den Geiſt der Jacotot'ſchen Methode im Allgemeinen. 2) Ueber 
die Richtigkeit und Natürlichkeit des erſten LefesUnterrichts nach Jacotot'ſchen Prinzipien. 
3) Praktiſche Ausführung der Leſemethode Jacotot's und der damit verbundenen ſchriftlichen 
Uebungen. 4) Ueber die Vorurtheile und Einwürfe, welche ſich der Verbreitung der Me 


überall in den pädagogiſchen Zeitſchriften rühmend gedec 
worden. Unter Anderem ſagt die Allgemeine Schulzeitung von ihr: „Sie ip oe 
Buch, wie wir die Bücher lieben: von reichem Inhalte bei geringer B 4 n sch vir 
zur Beherzigung dringend empfehlen.“ Der Schulrath Otto Schulz in erlin ſchreibt 
im Brandenburger Schulblatte: „Dieſe Schrift wird gewiß von Allen, denen der 
erſte Leſe⸗ Unterricht wichtig genug erſcheint, mit Vergnügen geleſen werden. Ich ſelbſt 
wünſche Nichts mehr, als daß man beim Unterricht im Leſen wie in allen Zweigen des Uns 
terrichts allem gekünſtelten Weſen entſage und immer mehr die einfachſten und natürlichſten 
Wege einſchlage. Nützlich und gut iſt es daher, wenn man den Leuten den einfachen Weg 
zeigt und ſo Lehrer und Lernende einer großen Qual überhebt.“ Der Schulrath Barthel 
in Liegnitz fagt in einer Recenſion im Katholiſchen Jugendbildner: „Wohlthuend 
ſpricht ſich in dieſer Schrift Lehrerumſicht und Lehrerbegeiſterung aus. Wir haben einen 
halben Nachmittag bei dem Büchlein ſehr froh verlebt.“ D 


Erſtes Leſebuch 


zum Gebrauche bei Anwendung der Leſemethode nach Jacotot. 
Von K. Seltzſam. 


Preis geb. 3 ½ Sgr. N 


Zehn Leſetafeln 


zum Gebrauche bei Anwendung der Leſemethode nach Jacotot. 


Von K. Seltzſam. 
Preis 15 Sgr. 

Ein Recenſent in den Berliner Jahrbüchern urtheilt von biefen Lehrmitteln! 
„Was die Leſetafeln und das Leſebuch in Beziehung auf Wahl der Leſeſtücke und auf den 
Jortſchritt in den Stufen, auch in Beziehung auf Deutlichkeit, Farbung und Große bed 
Drucks betrifft, ſo haben Herausgeber und Verleger Vorzügliches geleiſtet.“ 


Die Besorgung neuer Coupons zu pol 
nischen Pfandbriefen erfolgt durch 
Eichborn & Comp., 


Blücherplatz No. 13. 


Die gefärbten Stoffe, den neuen gleich! 
aus Schiele's berühmter Kunſtfärberei in Berlin, ſind nachſtehende Nummern angekomm !! 
und liegen zur gefälligen Abholung und Anſicht bereit, als: N 

3588, 3559, 3500, 3592, 3503, 3504, 3505, 3596, 3597, 3508, 3599, 3 
3601, 3602, 3603, 3604, 3605, 3006, 3607, 3008, 3609, 3610, 3611, 36 
3613, 3614, 3615, 3616, 3617, 3618 und 3619, 
fo wie für Shweidnig und Sarne 


bei Eduard Groß, am Neumarkt Nr. 
Ein großes Verkaufs⸗Gewölbe 


mit daranſtoßender Wohnung, in beſter Lage des Marktes, iſt durch unterzeichneten b 
zu vermieihen. 5 N Fr. Löffler in Schweidnig. 


Friſche reine Rapskuchen 


find, um damit zu räumen, zum billigſten Fabrikpreiſe zu haben bei 


Moritz Werther, Ohlauerſtr. Nr 8. 


Strohhüte, 
italieniſche Roßhaar- und Bordürenhüte 
den gewaſchen, gebleicht und nach franzeſ ger 
Art appretirt, fo wie nach der neueſten 
umgearbeitet und garnirt bei 
Kraatz, Strohhut Fabrik a i 
Biſchoffir. Nr. 4, Motel do 8 


— — 


e 


Dieſer Schrift iſt bis jetzt 


Franzoſiſche Converſation bei Gottſt ein, 
conceſſ. Sprachlehrer, Neueweltgaſſe 45. 


Ziegeln⸗Verkauf. 

Donnerſtag den 8. d. Nachmittags 3 Uhr 
ſollen in der Sterngaſſe, ohnfern der Taub⸗ 
ſtummen⸗unterrichts⸗Anſtalt, mehrere tauſend 
alte Mauerziegeln großen Formats, ſo wie 
fünfzig Schachtruthen Bruchziegeln, im Wege 
der Verſteigerung gegen baare Zahlung vers 
kauft werden. 

Breslau, den 9. April 1847. 

Zu herabgeſetzten Preiſen: 
Friſche reine Nappskuchen, 
in Blaſchke's Oel⸗Mühle 

in der Werder⸗Mühle. - 


j 


ut gebrannte Mauerziegeln von iter 
— Größe werden ohne Einmirhung 
zu kaufen geſucht. Das Nähere rs 
platz Nr. 3, im dritten Stod, 
= Zu verkaufen ern: 4 
um Tu 
BT . ofenkhaier Straße Nr. 10 


nl — 


x 


Zweite Beilage zu Ne 81 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 8. April 1847. 


in 9 iſt erſchienen und zu beziehen 
dur 

kernſtraße Nr. 7, (in Hultſchin bei G. Mos⸗ 
ler, in Brieg bei Liebermann, in Oels 
bei Karfunkel, in Jauer bei Hirſemen⸗ 
zel, in Ohlau bei Bial, in Strehlen bei 
Kempner): 


Grammatik der polniſchen | 2 


In der D. Neuſtadt'ſchen Buchhandlung 
Sprache. Nach genauen Stu⸗ 
fenfolgen vom Leichten zum Schwe⸗ 
ren geordnet und mit den neueſten 
Wahrnehmungen verſehen von ©. 
Schiewek, Lehrer an der evangel- 
Stadtſchule zu Frauſtadt. Nebſt einem 

praktiſchen Anhange unter dem Titel: 
„Der Polenſchüler.“ Preis 10 Sgr. 

Der Polenſchüler. Eine Samm 
lung zweckmäßiger Aufgaben zum 
Ueberſchen ins Polniſche. Nach der 
eigenen Grammatik ſtuſenweiſe gr 
ordnet von C. Schikwek, Lehrer 

an der evangeliſchen Stadtſchule zu 
Frauſtadt. Erſter Kurſus. Preis 

5 Sgr. f 


F 
u ations:Befanntmachung. 

._ 1 Verkaufe des hier in der 
Roſenthaler Straße Nr. 1 belegenen, den 
Erben des Kaufmann Johann Chriſtian 
Gottlieb Wiedemann gehörigen, auf 
14,976 Rthlr. 14 Sgr. 11˙½ Pf. geſchätzten 
Hauſes, haben wir einen Termin auf den 
17. Mai d. J., früh 9 uhr, vor dem Herrn 
Stadtgerichts⸗Rath Schmidt in unſerem 
Parteienzimmer anberaumt. Taxe und Hypo⸗ 
thekenſchein können in der Subhaſtations⸗Re⸗ 
giſtratur eingeſehen werden. Als Kaufsbedin⸗ 
gungen werden aufgeſtellt: 1) Der Verkauf 
geſchieht in Pauſch und Bogen, und über⸗ 
nimmt der Käufer die beſtehenden Mieths⸗ 
Verhältniſſe, ſo wie die darauf haftende Ver⸗ 
pflichtung, 10 Rthlr. jährlich an die Haus⸗ 
Armen zu zahlen. 2) Die Kaufgelder ſollen 
zur Hälfte bei der Uebergabe baar gezahlt, 
die andere Hälfte gegen 4 Proz, Zinſen unter 
dreimonatlicher Kündigung hypothekariſch ein⸗ 
getragen werden. 3) Die Subhaſtationskoſten 
bis zum Licitations⸗ Termine tragen die Ver: 
käufer, die übrigen, einſchließlich des Werth⸗ 
ſtempels, zahlt der Käufer ohne Anrechnung. 
4) Die uebergabe erfolgt ſogleich nach einge 
gangener vormundſchaftlicher Genehmigung; 
es bleibt der Käufer bis dahin an ſein Gebot 
gebunden, und erlegt im Bietungs= Termine 

000 Rthlr. Caution. 

Breslau, den 18. März 1847. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


— 


Bekanntmachung. 
18 In dem Teftamente des am 24. Auguſt 
a hierſelbſt geſtorbenen Schloſſergeſellen 
Pau elm Wagenführ iſt dem von der 
auline Müller, welche in Hünern bei 
teslau bei einer paſtorswittwe im Dienft 
fuſtanden haben ſoll, dort aber nicht aufge⸗ 
300 en, zu gebährenden Kinde ein Legat von 
wer Rtl., welches für den Fall feines Able⸗ 
ang ſeiner Mutter, der Pauline Müller, 
deu im fel, ausgeſetzt worden. Dies wird 
datt 1 . Legataren, deren jetziger Aufent⸗ 
u. 905 zu ermitteln war, zur Wahrneh⸗ 
een er Gerechtſame hierdurch bekannt 
reslau, den 24. Mär 
Königl. Stadtgericht. 1848. 
1 L. Abtpeitung. 
üubhaſtations⸗B 

Zum nothwendigen Werken pachung. 
der Altbüßerſtraße unter Nr. 10 Her auf 
dem Gräupner 80 Gottlieb ne, 
+ Haan ga auf 3,549 Ktlr. 3 Sgr. 1 Pf. 
en wir ei . 

auf den Hauſes haben wir einen Term 


in 
11. Mai d. J. früh 10 uhr 


vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmidt fi 


ke Dppothetenfchein können in der Subha⸗ 
diattons⸗Regiſtratur eingeſehen werden. Zu 
N Termine werden nachbenannte Real⸗ 
and ger, der Partikulſer Gottlieb Müller 
ſchwis r tiene, Johann und Henriette, Ge⸗ 
We und hen ſowie Georg Friedrich, 

143 2 142 

hierdurch vorgelad RL Geſchwiſter Reitzig 


reslau, den 27. 
Königlich 7, Januar 1847. 


e Stadtgericht. II. Abtheilung. 


chung. 
Mark und deſ⸗ 
gone Heſſe, ha⸗ 
roßherzogth. Poſen 
richtl ch X i ge⸗ 
erden e een, an ann 
wagen el eheliche Hütergemeinſchaft 
orſchrift d rch na 
kg beten Alg. anbeechte 


März 1847. 
und Juſtizamt. 
5 v. Wurmb. 


J. Urban Kern in Breslau, Sun: | h 


m unſerm Parteienzimmer anberaumt. Taxe] Juſti 


Bekanntmachung. 

Am 2. April d. J. früh iſt Friedrich⸗Wil⸗ 
elms⸗Straße unter dem Verdeck, wo die ma⸗ 
giſtratualiſchen Feuerleitern aufbewahrt wer: 
den, der Leichnam eines unbekannten Mannes 
erhängt gefunden worden. Derſelbe iſt circa 
8 Zoll, ganz abgemagert, zwiſchen 40 bis 50 
Jahren, hat volles ſchwarzes Haar, keinen 

art, und war mit einem zerriffenen grünen 
Rocke, leinenen defekten Beinkleidern, Ueber: 
ſchlagſtiefeln, blauem Hemde, alten zerriſſenen 
ſeidenen Weſte, runden ſchwarzen Tuchmütze 
und einer alten Lederſchürze bekleidet. Die: 
jenigen, welche über den Erhängten Auskunft 
geben können, werden aufgefordert, ſich im 
Verhörzimmer Nr. 8 des Inquifitoriats zu 
melden. Breslau, 3. April 1847. 

Königliches Inquiſttoriat. 


Auf dem in der Weſtpriegnitz belegenen, im 

Kammergerichtlichen Hypothekenbuche-Vol. VII. 
pag. 253 verzeichneten, dem Lieutenant Hans 
Otto Carl Bogislav Rudolph v. Win: 
terfeld gehörigen Rittergute Streſow haftet 
nach Rubr. III. pos. 1 ein Kapital von 1237 
Rthlr. in altem Gelde für den Rudolph Ull⸗ 
rich Johann v. Winterfeld aus dem Erb⸗ 
theilungs⸗Rezeſſe d. d. Wendiſch⸗Warnow, den 
16. Juli 1763, eingetragen den 9. Aug. 1764. 
„Dieſe Poſt ſoll nach Angabe des Befiners 
längſt getilgt ſein und iſt auch Quittung über 
Kapital und Zinſen vom Königlichen Pupillen⸗ 
Kollegium von Oberſchleſien zu Ratibor er⸗ 
theilt worden, das Document ſelbſt aber, näm⸗ 
lich der Erb-Rezeß vom 16. Juli 1763 verlo⸗ 
ren gegangen. 

Auf den Antrag des oben benannten Guts⸗ 
beſitzers werden daher alle diejenigen, welche 
an die Schuldpoſt der 1237 Rthlr. aus dem 
Erbtheilungs⸗Rezeſſe vom 16. Juli 1763, ein: 
getragen den 9. Auguſt 1764, ſo wie an den 
gedachten Rezeß ſelbſt als Eigenthümer, Ceſſio⸗ 
narien, Pfand: oder ſenſtige Briefs-Inhaber 
oder deren Erben Anſprüche zu haben behaup⸗ 
ten, namentlich die Erben des Rudolph Ull⸗ 
rich Johann v. Winterfeld hierdurch öffentlich 
vorgeladen, ſich in dem vor dem Kammerge⸗ 
richts⸗Referendarius Teichert hier auf dem 
Kammergerichte auf den 17. Juli d. J. Vor: 
mittags 11 Uhr anberaumten Termine zu ges 
ſtellen und ihre Anſprüche zu beſcheinigen, wi⸗ 
drigenfalls ſie mit denſelben präcludirt, ihnen 
deshalb ein ewiges enen auferlegt, 
der Erbtheilungs-Rezeß vom 16. Juli 1763 
für amortiſirt erklärt und demnächſt mit Lö⸗ 
ſchung der Poſt verfahren werden ſoll. 

Den Auswärtigen werden die Juſtiz⸗Com⸗ 
miſſarien Becher, Valentin und Wilke II. als 
Mandatarien in Vorſchlag gebracht. 

Berlin, den 22. März 1847. 
Inſtructionsſenat des Königl. Kammergerichts. 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber das Vermögen des hieſigen Kauf⸗ 
manns Auguſt Wilhelm Martin, unter der 
Firma: „Martins Sohn“ iſt unterm 
14. Dezhr. v. J. Konkurs eröffnet und der 
Juſtiz⸗Kommiſſarius Knoll hier zum In: 
terims =» Kurator und Kontradiktor beſtellt 
worden. } 

Alle unbekannten Gläubiger des Gemein 
ſchuldners werden it b. . orm in dem 

am 14. Juli d. J. Vormitt. 
10 uhr 

an der hieſigen Gerichtsſtelle vor dem Herrn 
Aſſeſſor Schodſtädt anftehenden Termine 
ihre Anſprüche an die Maſſe gehörig anzu: 
melden und deren Richtigkeit nachzuweiſen, 
auch ſich mit den übrigen Kreditoren über die 
Beibehaltung des beſtellten Interims⸗Kura: 
tors und Kontradiktors oder die Wahl eines 
andern zu vereinigen. » k 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird mit allen Forderungen an die Maſſe 
ausgeſchloſſen und ihm deshalb „gegen die 
übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt. \ 
Denjenigen, welchen es hier an Bekannt: 
Haft fehlt, wird zum Sachwalter der Herr 
uſtiz⸗Kommiſſarius Ernſt vorgeſchlagen. 
Namslau, den 22. März 1847. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Nothw 2. 
Der denn 881 e Subhaſtation 


Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 

—— 4 —tu — 
Bekanntmachung. g 

Die Eheleute Moritz weh und Ro: 

alie Laufer 

ben bei Bl ihres Wohnſitzes von Wan: 

fen hieher, die hier geltende ſtatutariſche Gü⸗ 

tergemeinſchaft unter Eheleuten, mittelſt Wer: 

trages vom 27. März d. J. mige len 
ünſterberg, den 31. März 1847, 

Königl. Preuß, Land: und Stadt: Gericht, 


des Meiſtgebots 
ſpektion gehörigen, in dieſem Jahre pachtlos 


den Feldmarken: A. im Brieger Kreiſe, 1) 


Speife: und Deſſert⸗Teller, Kaf⸗ 


geborene Schleſinger, has 


Bekanntmachung. 

Der hölzerne Theil der Brücke über den 
Peile⸗Bach in Weizenrodau ſoll durch Einzie⸗ 
hung eines maſſiven Pfeilers und sung eis 
ner 52°, Fuß langen hölzernen Fahrbahn 
erneuert werden. Zur Verdingung dieſes 
Baues im Ganzen oder Einzelnen iſt ein Ter⸗ 
min auf Mittwoch den Iten d. M. Vormit⸗ 
tags 9 uhr im Gaſthofe der Wittwe From⸗ 
mer angeſetzt, wozu geeignete Unternehmer 
mit dem Bemerken eingeladen werden, daß 
die Licitations⸗ Bedingungen nebſt Anſchlag 
und Zeichnung zu jeder Zeit im Geſchäfts⸗ 
Zimmer des Unterzeichneten, ſo wie vor dem 
Termin ſelbſt eingeſehen werden können, und 
daß der Zuſchlag unter Vorbehalt der höhe⸗ 
ren Genehmigung bis Nachmittags um 2 Uhr 
erfolgen ſoll. 

Reichenbach, den 1. April 1847. 

Der königliche Wegebaumeiſter 


Rudolphi. 


Jagd⸗Verpachtung. 
Zur anderweiten Verpachtung im Wege 
der zur dieſſeitigen Forſt⸗In⸗ 


werdenden königlichen Jagden, und zwar auf 


Grüningen, 2) Briefen, 3) Brieſener Wald; 
B. im Ohlauer Kreiſe, 4) Jungwitzer Teich, 
5) Meleſchwitz, 6) Rattwitz; C. im Breslauer 
Kreiſe, 7) Irrſchnocke, 8) Weiß: und Roth: 
Vorwerk incl. Wolfswinkelz D. im Strehle⸗ 
ner Kreiſe, 9) Sägen, 10) Kuſchlau, 11) 
Friedersdorf, 12) Wammelwitz, 13) Gambit, 
14) Steinkirch; F. im Nimptſcher Kreiſe, 
15) Poppelwitz, 10) Thomitz, 17) Kanigen, 
18) Mlietſch, 19) Senitz, 20) Groß⸗Kniegnitz; 
F. im Reichenbacher Kreiſe, 21) Ires dorf; 
G. im Oelſer Kreife, 22) Sabewis, find fol: 
gende Termine anberaumt: I. Für die Jag⸗ 
den ad 1 bis 3, Dienſtag den 27. April d. 
J. zu Brieg im Gaſthof zum rothen Hirſch. 
II. Für die Jagden ad 4 bis 8, Montag den 
3. Mai d. J. zu Breslau im Hotel zu 
den drei Bergen. III. Für die Jagden ad 
9 bis 14, Donnerſtag den 29. April d. J. 
zu Strehlen im Gaſthof zum Fürſten 
Blücher. IV. Für die Jagden ad 15 bis 21, 
Sonnabend den 1. Mai d. J. zu Zobten 
im Gaſthof zur Krone. V. Für die Jagd ad 
22, Freitag den 23. April d. J. zu Bern⸗ 
ſtadt im Gaſthof zum blauen Hirſch. 


Sämmtliche Termine beginnen Vormittags 2 


10 uhr und werden Mittag 12 uhr geſchloſ⸗ 
ſen. Brieg, den 27. März 1847. R 
Der königliche Forſtmeiſter Schindler. 


Auktion. 

Am 9. d. M. Vorm. 9 Uhr werde ich 
in Nr. 54 der Schuhbrücke moderne Mö⸗ 
bel von Mahagoni und Poliramder, als: 
Sopha's, Armſtühle mit rothem Sammt 
überzogen, Rohrſtühle, Kleiderſchränke, 
Schreibſekretäre, Nipp⸗, Sopha: und andere 
Tiſche, ein Schrelb⸗Bureau, große und 
kleine Spiegel in Goldrahmen, Fuß⸗ und 
Tiſch⸗Teppſche, geſtickte Sophakiſſen, zwei 
Kronleuchter von Bronce, dann einige 
Kupferſtiche und Lithographien und einige 
Porzellan⸗Sachen verſteigern. 

f Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


N Auktion. 

Am ten d. M. Nachm. 2 uhr werde ich 
in Nr. 42 Breiteſtraße Nachlaß⸗Sachen, als; 
Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, Möbel 
und Hausgeräthe verfleigern. f 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Große Porzellan⸗Auktion. 
agen den 9. April Vor⸗ 
mittags von 9 Uhr und Nach: 
mittags von 2 Uhr ab werde 
ich im alten Nathhauſe, eine 
Treppe boch, zurückgeſetztes 


achtes Porzellan, 


worunter 
eine bedeutende Partie 


fee: und Thee⸗Serviee, Taſſen 
Cabarets, Kuchen : Sr! in 
weiß, vergoldet und bemalt, öf: 
fentlich verſteigern. fan 


Die Dominial+ Brauerei zu Lomnig bei 
Hlirſchberg, ſelt mehreren Decennien in ehren: 
vollem Ruf, wird Johanni d. J. und ſeit 
35 Jahren zum erſten Male pachtlos. Zur 
Wiederverpachtung auf die nächſtfolgenden 
drei Jahre hat das Dominium, bei welchem 
die allgemeinen Bedingungen jederzeit einzu⸗ 
ſehen ſind, einen Termin auf 

Freitag den 30. April Nachmittags 
im Schloſſe zu Lomnig anberaumt, wozu qua⸗ 
liſicirte Pachtbewerber eingeladen werden. 


Saul, Auktions⸗Com miſſarius. 


Mann, der mehrere fremde, zum 
noch nicht bekannte Biere zu brauen derſteht, 


Mit dem 1. April haben die Macht? 


fahrten auf der Berlin⸗Potsdam⸗Magde⸗ 
burger Bahn angefangen, mit welchen die 
Reiſenden von Berlin aus Morgens ge⸗ 
gen 4 Uhr hier eintreffen. 
Magdeburg Leipziger Bahnhofe gegenüber 
liegendes geräumiges Lokal iſt zur Aufe 
nahme der geehrten Reiſenden eingerichtet, 


Mein dem 


in welchem ſie bis zur Abfahrt der erſten 
Morgenzüge nach Leſplig, Halberſtadt und 
Braunſchweig verweilen und ſich reſtauri⸗ 


ren können. 
F. RNobrahn, 
Hotel zum Erzherzog Stephan 
in Magdeburg. 
Eine werthvolle Gemäldegalerie, 


aus 90, meiſt niederländiſchen, alten Origina⸗ 


lien beſtehend, will der Beſitzer, der durch 
Erbſchaft dazu gelangt iſt, und keine Anwen⸗ 
dung davon machen kann, für einen höchſt 
geringen Preis, doch nur im Ganzen, verkau⸗ 
fen. Beſonders würde ſich dieſe Gallerie zur 
Ausſchmückung eines größeren Landſitzes eig⸗ 
nen und den Herren Gutsbeſitzern, Kunſtlieb⸗ 
habern oder Händlern, welche darauf reflek⸗ 
tiren ſollten, ſolche Bedingungen gemacht wer⸗ 
den bie die Anſchaffung ſehr erleichtern möchten. 


Den Catalog wird vorzulegen und nähere 
Auskunft zu ertheilen die Güte aben Herr 
S. Militjch, Biſchofsſtraße N75 12. 

Unzeige 


In meiner bier Orts errichteten Seil: 
Anſtalt für Syphilitiſche Fin- 
nen betreffende Individuen jeder Zeit bei 
Beobachtung der ſtrengſten Diskretion gegen 
eine ſehr mäßige Entſchädigungsſumme 
Aufnahme finden. 

Eben ſo iſt für diejenigen geſorgt, welche 
ſich irgend einer Operation unterwerfen 
wollen. Hierzu find für Staar: Kranke 
die Monate Mai, Juni, Juli dle geeig⸗ 
neteſten. : 

Wüſtewaltersdorf, den 6. April 1847. 

Dr. med. E. Treutler. 

Ein Schulamts⸗ Kandidat, welcher bereits 
— 3 Jahre in den mittleren Klaſſen von 
Gymnaſien und Realſchulen unterrichtete, die 
vorzüglichſten Zeugniſſe aufweiſet, auch Zeich⸗ 
nen⸗, Geſang⸗ und Flügelunterricht ertheilen 
kann, ſucht in Breslau eine Hauslehrerſtelle 
nur für Koſt und Logis. Näheres Reuſcheſtr. 
Nr. 2, gold. Schwerdt, im Comtoir par terre. 
do? Demoiſelles, 

die im Putzverfertigen geübt, finden dauernde 
Beſchäftigung Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Eine einzeln ſtehende Frau in mittleren 
Jahren, ſucht eine Stelle als Wirthſchafterin, 
am liebſten in einer Reſtauration oder Gaſt⸗ 
wirthſchaft, weil ſie darin viel Umſicht beſitzt, 
oder auch in einem Ladengeſchäft, da fie ſehr 
fertig im Rechnen und Schreiben iſt. 

Das Nähere Matthiasſtraße Nr. 55, eine 
Treppe, rechts. . 


Ein verheiratheter Amtmann, dergl. Jäger 
in der Nähe von Breslau, findet bald ein 
unterkommen. Tralles, Schuhbrüccke 66, 


— Ü 6'ůẽ' P '' 
Ein junger Menſch, welcher Luſt hat, das 

Graveur: und Ciſeleurfach zu erlernen, kann 

ſich melden Riemerzeile Nr. 20, 3 Stiegen. 


— — — — 
- Ein junger Mann, welcher die Landwirth⸗ 
ſchaft erlernen will, findet ein mutet 
als Penſionair auf einem bedeutenden Gute, 
ganz in der Nähe von Breslau. Nähere 
Nachricht darüber wird man auf kostenfreie 
Anfragen Schweidnitzerſtraße Nr. 7 im Tabak⸗ 
gewölbe zu ertheilen die Güte haben. 


‚ Demoifelles in feinerem Damenpug 
finden ſofort dauernde Beſchäftigung 
Handlung Ring 51, Ifte Etage. 


Verkaufs⸗Anzeige. 

Ein im F en Kreiſe gelegenes 
Freigut mit 80 Morgen Ackerland⸗Fläche, in: 
clufive Wieſen, und einem ganz neu erbauten 
hertſchaftlichen maſſiven Wohn: und Geſinde⸗ 
Hauſe iſt veränderungswegen, unter billigen 
Bedingungen ſofort zu verkaufen; das Nähere 
erfährt man auf portofreie Briefe unter der 
Adreſſe A. L. poste yestante Silberberg. 


Suspenſorien⸗St iel 
F 


Sorten, ſind zu haben. rlin, We 
marſtraße Rr. 21, bei Carl Steinberg. 


Bierbrauerei. 
Sehne 


geübt, 
a. der 


Ein im Brauereigefhäft ſehr 


wünſcht eine Stellung als Brauerei⸗Verwal⸗ 
ter. Nähere Auskunft ertheilt Bu PaeEN? 
Anfragen Herr Lobgerbermeilten, NMöſert, 
Breslau, Weißgerberſtraße Nr. 40. 


2 
Eine Wohnung, 
beſtehend aus 2 Stuben, 1 Kabinet und Zu⸗ 
behör, iſt zu vermiethen und Johanni zu bes 
ziehen. Zu erfragen Matthiasſtraße Nr. 15. 
Tine möblirte Stube für den Preis von 4 
Meile. iſt ſogleich zu vermiethen. Näheres bei 
Herrn E. Selbſtherr, Ketzerberg Nr. 12. 


g Zu vermiethen j 

und Sohanni zu beziehen ift Riemerzeile Nr. 11 
und 12 die 2te Etage und der Hausflur nebſt 
Schränken, zu einem Verkaufsgeſchäft ſich 
paſſend. * 
Zwei gut möblirte Vorderzimmer 
ſind bald zu beziehen Oder⸗Straße Nr. 14, 
erſte Etage. 


Zu vermiethen 
und Johanni zu beziehen iſt Büttnerſtraße 
Nr. 27 eine freundliche Stube nach der 
Straße; Näheres par terre. 
Ju vermiethen it neben der könig 
lichen Bank 2 
eine Remiſe nebſt Keller. Das Nähere Al: 
brechtsſtraße Nr. 13, erſte Etage: 

Zu Johann ift der erſte Stocke zu ver⸗ 

miethen: Meſſergaſſe Nr. 17. Das Nähere 
beim Wirth. 

Zu vermiethen 

und Johanni zu beziehen ſind Reuſcheſtraße 
Nr. 24 in den 3 Kronen, drei Quartiere im 
Iſten, 2ten und Zten Stock, jedes beſtehend 
in 2 Stuben, Alkove, Küche und Beigelaß; 
doch kann das im 2ten Stock auch bald ber 
zogen werden. Das Nähere Nikolai⸗Vorſtadt, 
am Stadtgraben Nr. 5, zur Eiche, par terre, 
beim Eigenthümer. 

Zwei möblirte freundliche Zimmer in dem 
am Garten gelegenen neuen Hauſe auf der 
Weidenſtraße Nr. 25 ſind einzeln oder zu⸗ 
ſammen zu vermiethen. Das Nähere zu er⸗ 
fragen im Spezerei⸗Gewölbe daſelbſt. 

Ein Haus nebſt Garten 
iſt in der Odervorſtadt zu verkaufen und zu 
erfragen Matthiasſtraße Nr. 15. 
Zu vermiethen 
iſt Termin Michaeli Sandſtraße Nr. 14 der 
zweite Stock. — 

Neue Sandſtraße Nr. 5 iſt die Hälfte des 
erſten Stockes zu Johanni d. J. zu vermie⸗ 

then. Näheres im Spezerei⸗Gewölbe. au 
"Shweidnigerfivape Nr. 4 iſt ein Gewölbe 
ung Johanni zu vermiethen. N 

15 n chweidnitzerſtr. 3, 1 Stiege. 
Zu vermiethen und Johanni zu beziehen iſt 
Tauenzien⸗Platz Nr. 8 im erſten Stock ein 
Quartier von 7 Piecen, nebſt Thurmſtube und 
Beigelaß; ein eben ſolches im zweiten Stock, 
und Tauenzienſtraße 45 der erſte Stock, be⸗ 
ſtehend aus 0 Piecen, Küche, Beigelaß und 
Gartenbenutzung, mit auch ohne Stallung. 
Näheres Tauenzienſtraße Ab im erſten Stock. 


— — — — —— —⏑ 
Eine eingerichtete Bäckerei, fo wie 
eine Fleiſcherei, ſind in einem belebten, an 
der Berliner Chauſſee gelegenen Orte ſofort 
zu verpachten und zu beziehen. Das Nähere 
auf portofreie Anfragen zu erfahren bei dem 
Buchbinder Hiller in Neumarkt. 

Eine Wohnung nebſt Bäudelei iſt zu ver⸗ 
miethen Weidenſtraße Nr. 28. 

Eine Wohnung, 
beſtehend aus h zufammenhängenden Zimmern, 
mit Entree, Küche, ſonſtigem Beigelaß und 
Stallung, ganz oder getheilt, ſo wie eine 
Wohnung aus 2 Stuben und Alkove für einen 
oder zwei Herren ſind zu vermiethen Schuh⸗ 
brücke Nr. 32. 

Eine große lichte Werkſtelle von 5 Fenſtern 
nebſt Wohnung, iſt von Johanni ab zu ver⸗ 
miethen: Ketzerberg Nr, 32, neben der grüß 
nen Baumbrücke. 

Schweidnitzerſtraße Nr. 28 find zu Johanni 
zwei Wohnungen zu vermiethen in der 2ten 
und Zten Etage vorn heraus, eine jede zwei 
Stuben, Küche und Bodenkammer, eine Woh⸗ 
nung im Hofe im erſten Stock von einer 
Stube, Küche und Kabinet, bald oder zu Jo⸗ 
hanni zu beziehen. Das Nähere bei F. Frank. 


Eine freundliche Wohnung in der erſten 
Etage, drei große Stuben, ein Kabinet, 
Küche, Speiſekammer und Entree nebſt ſon⸗ 
ſtigem Beigelaß, iſt von Johanni ab an ru⸗ 
hige Miether für 150 Rtlr. abzulaſſen Ketzer⸗ 
berg Nr. 32, neben der grünen Baumbrücke. 

u vermiethen 
und bald zu beziehen iſt 1 Stube, Alkove und 
Küche Neueweltgaſſe Nr. 42, 

Eine Bäckerei iſt zu vermiethen große Gro, 

ſchengaſſe Nr. 3 und Johanni zu beziehen. 

. Fr. Jung. 
} Zu vermiethen 5 
iſt im Neubau große Groſchengaſſe Nr. 3 die 
zweite Etage für 130 Rthl. und zu Johanni 
I zu beziehen. Fr. Jung. 
Bi hofeftrape Nr. 8 ſſt der zweite Stock 
© 130 tät, zu vermiethen. Näheres beim 


1 4 


* 


fü 
Wirth 


In vermiet 

eine freundliche mablirte Lande auf der Oh⸗ 
i 8 ene fene June in der Gold⸗ 
nd Silber⸗ aktu K 1 N. 
ais ber goldenen Gans. Ankeenfirafe, vin-h 
F 8 
Ein Lohnfuhrwer beſtehend in drei 
Brettwagen und vier Pferden nebſt nöthigem 
Zubehör, ift N zu verkaufen. Näheres 

Reuſcheſtraße Nr. 17, 2 Stiegen, 


— 


Zu vermiethen 
und Johanni zu beziehen iſt Nikolai⸗Vorſtadt, 
am Stadtgraben Nr. 5, zur Eiche, ein Quar⸗ 
tier, beſtehend in 3 Stuben, Entree und Bei⸗ 
gelaß. Das Nähere daſelbſt par terre. 
Zu vermiethen 8 

iſt von Johann d. J. ab eine herrſchaſtliche 
Wohnung, beſtehend aus einem Saal, 13 Piecen 


nebſt Küche, Keller und Bodenraum, Stallung. 


auf 6 Pferde und 2 Wagenplätzenz desgleichen 
von Michaelis d. J. ab eine Wohnung von 
4 Piecen nebſt einem Stall auf 2 Pferde und 
einem Wagenplatz. Nähere Auskunft ertheilt 
der Haushälter Seiffert, Schuhbrücke 48. 
Tauenzienplatz Nr. 3 
find zwei Mittelwohnungen in der Zten Etage, 
die eine von Johanni, die andere von Michaeli 
d. J. ab zu vermiethen. Näheres daſelbſt 
beim Eigenthümer. 


Reuſcheſtraße Nr. 9 und Büttnerſtraße Nr. 34 
ſind mittlere und kleine Wohnungen zu ver⸗ 
miethen und Johanni zu beziehen. Näheres 
in der Gaſtſtube des Nachbarhauſes zum 
„blauen Stern,“ oder Reuſcheſtraße Nr. 45, 
im Hinterhauſe. 

Zu vermiethen iſt Blücherplatz Nr. 8 und 
Johanni d. J. oder auch bald zu beziehen die 
ganze erſte Etage; ebendaſelbſt von Johanni 
d. J. ab eine kleine Wohnung hinten heraus 
und eine Remiſe. Näheres im Zten Stock., 

Ein geräumiger und trockener Lagerkeller 
bisher von einem großen Handlungshauſe 
ſelbſt benutzt, iſt veränderungshalber von 
hanni d. J. ab anderweitig zu vermiethen. 
Das Nähere Kloſterſtraße Nr. 86 beim Zim⸗ 
mermeiſter Börner. 

Zu vermiethen und zum 1. Juli d. J. zu 
beziehen iſt Ohlauerſtraße Nr. 40 zwei Stie⸗ 
gen hoch vorn heraus eine Stube nebſt Alkove. 


Eine Fleiſcherei, 


mit Schlachthaus und allen Bequemlichkeiten, 
hart an der Oder, iſt zu Johanni d. J. zu 
vermiethen. Näheres Neue Sandſtraße Nr. 5, 
im Spezerei⸗Gewölbe. 
u verkaufen 
ein ſtarker RN ne 
Schrotwagen 3 ! 

Feet KR en ler Straße Nr. 10. 
. ͤ . RER ET TFT 

Guter friſcher polniſcher Hopfen ſteht zum 
Verkauf: Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5. 

Ein Wachtelhund hat ſich Taſchenſtraße 
Nr. 4, Vorderhaus erſter Stock, eingefunden 
und kann daſelbſt von dem Eigenthümer deſ⸗ 
ſelben gegen Er attung der Inſertionsgebüh⸗ 
ren abgeholt werden. 


Verlorener Vorſtehhund. 


Derſelbe iſt weiß und braun 


ö getigert, von großer Race 
2 und beſonders durch eine 
VSI Wunde an dem linken Vor⸗ 
Di derfuß, worauf die Haare feh⸗ 

len, kennbar. Eine gute Belohnung Demfe⸗ 


wel denſelben am Rathhaus (Rie⸗ 
s 2. 11 abgiebt oder zu deſſen Wie⸗ 
Vor dem Ankauf wird 


nigen, 
merzeile) Nr. a 
dererlangung verhilft, 
gewarnt. 


Chokoladen⸗Paſtillen 
oder Plätzchen empfing und offerirt die Cho⸗ 
koladen⸗Niederlage, Fiſchmarkt Nr. 1. 

Der Kalk⸗Ofen zu Maltſch 
a. d. O. iſt im Betrieb und 
friſcher Kalk vorräthig. 


Den Iten d. M. geht ein großer ganz ge: 
deckter Möbel : Wagen nach Berlin zurück. 
Das Nähere Ring Nr. 4, zwei Treppen. 

Flügel ſtehen billig zu verkaufen und zu 
verleihen Nikolaiſtraße Nr. 43, 2 Stiegen. 

Indem ich mich zur Ausführung aller 
Arten Maler⸗Arbeiten beſtens em⸗ 
pfehle, bemerke ich noch, daß ich jetzt 
Weidenftrafge Nr. 22 wohne. 
gen Stiller, Moler— 

ei Käfe empfehlen billigſt: 

Bittner und Comp., 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 13 


734 


o⸗ 


ECT 
; Velour d’Utrecht, (Möbel: 
7 
« 
7 
« 
« 


2 


Sammet) in den beliebteſten 
Farben, 
Geſtickte Mull⸗ und Tüll⸗ 
Gardinen, 
Glanz⸗Möbel⸗Percals in! 
den neueſten Muſtern, 
empfiehlt in großer Auswahl: 
Joſeph Prager 


im Rautenkranz. 
See 


85929099000090000008 

In einer der größeren Provinzial: 
W Stadte Schleſiens iſt ein gut rentiren⸗ 
des Tuchgeſchäft zu verkaufen; das 4% 
Nähere wird Herr W. Ludewig, 
W Ohlauer Straße Nr. 82, die Güte & 
haben mitzutheilen. * 
230995009 ana 


Angekommene Fremde. 

Den 6. April. Hotel zur goldenen 
Gans: Se. Durchl. Fürſt v. Hohenlohe-⸗In⸗ 
gelfingen a. Koſchentin. Gräfin v. Limburg⸗ 
Styrum a. Pilchowitz. K. K. Kämmerer Gr. 
v. Althan a. Wien. Gutsbeſ. v. Lieres aus 
Stephanshain. Oekon.⸗Rath Elsner aus 
Münſterberg. Prediger Weight aus Berlin. 
Frau Oberamtm. Braune u. Lieut. Braune 
a. Nimkau. Rittmeiſter v. Mutius aus Al⸗ 
brechtsdorf. Kammerherr v. Jenna a. Ber⸗ 
lin. Banquier Hölzel v. Sternſtein a. Kra⸗ 
kau. Dr. Polko a. Ratibor. Kaufm. Wolff 
a. Dresden. Partik. Richter aus Hamburg. 
Gutsbeſitzerſehn Sobolewski aus Berlin kom⸗ 
mend. Rentier Ratomski g. Paris. Rentier 
White a. England. Reichsgr. v. Gaſchin a. 
Poln.⸗Crawarn. Kammerger.⸗Refer. v. Ku⸗ 
nowski a. Berlin. Fabrik. Felmayer u. Dan: 
delsmann Zſevawitz a. Szegedin. — Hotel 
zum weißen Adler: Se. Durchl. Prinz 
Biron von Curland aus Wartenberg. Mitt⸗ 
meiſter v. Raven aus Poſtelwig. Graf von 
Dyhrn a. Reeſewitz. Oberſtlieut. v. Maſſow 
a. Berlin. Fürſtenthumsger.⸗Direktor Taiſtr⸗ 
zit a. Pleß. Juſtiz⸗Kommiſſarius Horſitzki a. 
Ratibor. Apoth. Aures a. Liegnitz. Paſtor 
Britte a. Steudnitz. Opernſängrr Klemens 
a. Teſchen. Beamter Degner aus Gleiwitz. 
Inſp. Lober a. Arnoldshütte. — Hotel de 


a 
NN eee 


Sileſie: Oberſt v. Heydebrand. Graf von 


Monts a. Conſtadt. Gutsbeſ. Jouanne aus 
Maliers. Fr. Gutsbeſ. v. Rudzinska a, Lip: 
tin. Gymnaſial⸗Oberlehrer Dr. Kayſer aus 
Sagan. — Hotel zu den drei Bergen: 
Gutsbeſ. Biebrach a. Schönbach. Baurath 
Zimmerling a. Hamburg. Muſiklehrer Fen⸗ 
neberg a. Königsberg. Oberlehrer Jungge⸗ 
bauer a. Halle. Portraitmaler Gläsner aus 
Hannover. Student Jagel aus Potsdam. 
Student v. Kruſe u. Rentier Wolff a. Ber⸗ 
lin. Kaufmannsſohn Adler aus Krakau. — 
Hotel zum blauen Hirſch: Gutsbeſ. von 
Wentzky a. Heidersdorf, Baron v. Lüttwitz 
aus Naſelwit, Elsner aus Neuhoff. Kaufl. 
Richter a. Oppeln, Juſtmann a. Leobſchütz, 
Heilmann aus Lublinig. Handlungsdiener 
Meißner aus Beuthen, Hoffmann aus Pleß. 
Bau⸗Kandidat Storch a. Gleiwitz. Oekonom 
Göpler a. Hartmannsdorf. Fabrik. Zimmer⸗ 
mann aus Wartenberg. Oekon. Heller aus 
Chrzelitz, Kraſchner a. Märzdorf. — Hotel 
de Saxe: Kaufl. Robertſohn a. Hamburg, 
Moſchner aus Glaz. Aktuarius Fritſch aus 
Brieg. — Röhnelt's Hotel: Hauptm. v. 
Siegroth a. Bunzlau. Gutsbeſ. Berliner a. 
Zülz, v. Perroy a. Naſſenbrockuth. Rechn.⸗ 
Rath Trautvetter a. Liegnitz. Ger.⸗Sekret. 
Thiele a. Militſch. — Zwei goldene Lö⸗ 
wen: Kaufl. Bergner u. Hoffmann a. Brieg. 
Gutsbeſ. Menzel aus Sagan. Banquier 
Schweitzer aus Neiſſe. Lieut. Bröcker aus 
Schweidnitz. Lehrer Schneider a. Liegnitz. — 
Deutſches Haus: Kollegienrath Hönika a. 
Rußland. Apoth. Lehmann aus Kreuzburg. 
Fr. Paſtor Wandel a. Wirſchkowitz. Dr. Ja 
kobi a. Berlin. Kaufm. Jakobi a. Neumarkt. 
Wirthſch.⸗Inſp. Reinert a. Burkersdorf. — 
Weißes Roß: Kaufm. Seidel a. Rawicz. 
Inſp. Barchewitz a. Seichau. Kandidat Rohr 
a. Hirſchberg. Apoth. Hirſchberg aus Neu⸗ 
ſtadt. Gymnaſiallehrer Mäntler a. Liegnitz 
— Goldener Zepter: Gutöbef. Sucker 4 
Kunzendorf, v. Budziszewski aus Großherz 
Poſen, v. Randow a. Brieg. Maſchinenbauer 
Rhode aus Sorau. Brauereibeſ. Hänel aus 
Berlin. — Goldener Baum: Lieut. Kor⸗ 
zetzty u. Regiſtrator Bartſch a. Wohlau. — 
Goldenes Schwert: Inſp. Heiffig a. Bo: 
ljanowo. Gutsbeſ. v. Gräve a. Szkaradow. 
Schönfärber Kühn aus Punitz. — Weißer 
Storch: Kaufm. Sandbank a. Cieszanow. — 
Königs: Krone: Stadtält. Stuckart aus 
Schweidnitz. 


Breslauer Cours ⸗Bericht vom 7. April 1847. 
Fonds: und Geld⸗Cours. 


Holl. u. Kaiſ. vllw. Duk. 95%, Gld. 
Friedrichsd'or, preuß. 113% Gld. 

Louisd'or, vollw. 111¼ Gld. 

Poln. Papiergeld 90 ¼ bez. 

Defter, Banknoten 102 ½ u. J½ bez. 
Staatsſchuldſcheine 3 ½ % 62 ½ u. 7 „ bez. u. G. 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. a 50 Thl. 95% Br. 

Bresl. Stadt⸗Obligat. 3 ½ % — h 
dito Gerechtigkeits 4% % 97%, Br. 
Poſener Pfandbriefe 4% 102 Br. 


Poſener Pfandbriefe 3½ % 92% Gld. 


Schleſ. dito 3% % 97½ Br. 
dito dito 4% Litt. B. 102 Br. 
dito dito 3½ % dito 95 % Br. 


Poln. Pfdbr., alte 4% 9325 Br. 

dito dito neue 4% 931% bez. 

dito Part.⸗L. à 300 Fl. 95%, Gld. 
dito dito à 500 Fl. 79%, Gld. 
dito P.⸗B.⸗C. à 200 Fl. 17 Sid, 
Rſſ.-Pln.⸗Sch.⸗Obl. i. S.⸗R. 81% Gld. 


Eiſenbahn⸗Actien. 


Oberſchleſ. Litt. A. 4% 104 Gld. 
dito Prior. 4% — 
dito Litt. B. 4% 95% Gld. 
Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4% 100 % Gld. 
dito dito Prior. 4% 95 % Br. 
Niederſchleſ⸗Märk. 4% 88 ½, bez. 
dito dito Prior. 5% 101%, Br. 
dito Zivgb, (Gl.⸗Sag.) — 
Wilhb. (Koſel⸗Oderb.) 4% — 


Berliner Eiſenbahn⸗Actien⸗Cours⸗Bericht vom 6. April 1847. 


Breslau⸗Freiburger 4% 
Niederſchleſiſche 4% 88% bez. 

dito Prior. 4% 92½ Br. 

dito dito 5% 101 ½ etw. bez. 
Niederſchl. Zweigb. 4% — 

dito dito Prior, 4½ % 90 Gld. 
Oberſchleſ. Litt. A. 4% 104%, Br. 

dito Prior. 4% — 

dito Litt. B. 4% 953, Gld. 
Wilhelmsbahn 4% 89 ½ bez. 


Paris, 2. April. 3% R. 78 Fr. 50 C. 5% R. 116 Fr. 55 C. 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 4 


Rheiniſche 4% — 
dito Pr.⸗St. Zuſ.⸗Sch. 4% — 
Köln⸗Minden Zuſ.⸗Sch. 4% 92% Br. 

Schſ. Schl. (Drs. Grl.) Zuſ.⸗Sch. 4% 100% Br. 
Nſſe.⸗Brieg. Zuſ.⸗Sch. 4% 63½ Gld. 
Krak.⸗Oberſchl. 4% 80%, 24 u. / bez. u. Alb 
Poſen⸗Starg. Zuſ.⸗Sch. 4% — } 
Fr. Wilh. Nordb. Zuſ.⸗Sch. 4% 72%, Gld. 


Krakau⸗Oberſchl. 4% 79% u. 79 bez. 
Rheiniſche 4% 86 bez. 
„Quittungsbogen. 
Rheiniſche Prior.⸗St. 4% 90% Br. 
Kaſſel⸗Lippſtädter A 86%, Br. 
Kölns Minden 4% 91% u. % bez. u. Br. 
Nordb. (Frdr. Wilh.) 4% 73 Br. 5 
Poſen⸗Stargarder 4% 84%, Br. 
Sächſ.⸗Schleſiſche 4% 1 0 Br. 4 
Ungar. Central 4% 99% bez. 2 


* 


— . \ Thermometer 77 
Zehn Srhoft beſten Kirſchfaft empfing in 5. und 6, April. 22 5 öl. 
Kommiſſion: C. F. W. Jacob, „e. . e Kr „ 
N Oplauerfir. 78 0 S. Tas | äseres E 
8001810940 000 10:0 00H ds 10 uhr. 3, 2 5 4 2 1. ' 
Alle sun von Oefen werden 1% —.— 6 8 5 ie 3. 36 5 5 00 id 3. 51 0. 5 55 2 se. H) 
von mir gut und dauerhaft geſetzt, und e Nachmitt. 2 uhr. 3, 487 6, 757 7. 8] 3, 8 [ste W halbheltet 
bemerke ich gleichzetig, daß ich durch & Minimum 3 28l+ 5 50 3 5/ 0 2 I50s 
© meine praktiſchen Erfahrungen in den & Maximum 3 64] ＋ 6 Wi+ 7, 8 3, 8 00. 5 
8 Hauch le we. 175 ſo 2 — 2 8 : 
auchen der Oefen Widerſtand der Od 
© zu leiſten, und bitte um geehrteſte 8 e e eee 
Fig den 4 28 1867 5 Baromet 2 2 ol. 
n . . . arometer ew 
2 F. Hauptfleiſch, Ofenbaumeiſter, 2 6. und 7. April.] 3. e.] inneres. äußeres. en Sind. a" 
wohnhaft 2 Straße 48. niedriger. En 
Sage nende 10 br. 3 7014 9 300 f 3 010 0 je ® par 
Morgens r. „ * 1, 88 0, 4 5° 75 
Gemalte Rouleaux Nachmitt. 2 — 4, 200 f. 5, 00 f. 3, 8 3 3 feln „ 
empfehlen N Minimum 3, at 0 — + 1 2 1 4 An 
* E — 
H. Rinkel K Sohn, ee ee . 
Ring Nr. 60, Ecke der Oderſtraße. 0 Temperatur der Oder 4, 3 


U 


